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Und mit Bewilligung des gantzen heiligſten dirigirenden
Synodi der Orthodoxen Rufßiſchen Kirche welche durch Sr. Craariſchen Ma
jeſtat Bemuhung mit Einſtimmung und Beyrath des geiſtlichen Standes von

gantz Rußland wie auch des regierenden Senats den 14ten Februarii 1721. in
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On GſTDes Gnaden Wir
PETRBsS der Erſte, Czaar und

Selbſthalter von gantz RußLand

2. 21.
W yndem Wir unter vielen anderen nach Erfor

o  31 derung der Uns von GOtt verliehenen Gewalt, Uns oblie
1 genden. Sorgen um Verbeſſerung unſerer Nation, und aude
JJrer Uns unterworffenen Lande, auch auf den geiſtlichen

ein wahrnebmen,

Steand Unſere Augen wenden, und in ſelbigen viel Unord—

vpfinden Wir in Unſern Gewiſſen eine billige Furcht daß Wir vieltleicht ge
n demHochſten (woferne Wir nachdem Wir deſſen hulffreiche Hai.d in Ein
htung ſo wol des Mülitair- und Civin Standes ſo vielfaltig geſpuhret, die
zerbeſſerung des geiſtlichen Standes verſaumen ſolten) undanckbar ſchei-
n und ohne Entſchuldigung bleiben mochten, wann der gerechte Richter
er eine ſo groſſe Uns anvertraute Verwaltung von Uns Red und Ant

wird.ort fordemDerohalben haben Wir nach dem Exempel derer Gottesfurchtigen
egenten welche vormahls ſo wol im Alten als Neuen Teſtamente gele
t, die Sorge wegen beſſerer Einrichtung des geiſtlichen Standes unter.
mmen, und weil Wir hierzu kein beſſeres Mittel ausfinden konnen, als
ne Collegiak Regierung: ſintemahl eine eintzele Perfon, felten von Allecten
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X)4(6(frey iſt, und weil dieſe Dignicæt nicht erbet, ſelbige nun ſo viel meht negſi.
tirt: So erreichten Wir ein geiſtliches Collegium, das iſt ein geiſtliches
Collesiales Directorium, welches nachſtehenden Keglement ju rolge alle
geiſtliche Geſchaffte in der Kirche von gantz Rußland veſorgen ioll.

Befehlen demnach allen Unſern getreuen Unterthanen wes Standbes ſie
ſeyn mogen, geiſtlichen und weltlichen daſſelbiae vor eine krafftige Regierung
zu halten, und von derſelben in geiſtlichen Sachen, Urtheil, Kelolution, und
Entſcheidung zubegehren, auch mit deſſelben Ausſpruch ſich begnügen zu laſ
ſen, und Jhren Befehlen in allen Gehorſam zu ſeyn, bey Vermeidung
ſchwerer Straffe, dergleichen denen ſo ſich andern Collegiis widerſetzen oder
ungehorſam ſeynd, dictiret iſt.

Es lieget aber gedachtem Collegio ob, dieſes Reglement kunfftighin
mit neuen Verordnungen vollſtandiger zu machen, wie ſolches verſchiedener
Sachen unterſchiedliche Zufalle erfordern mochten, doch ſoll ſolches nicht oh
ne ünſere Bewiiligung geſchehen.

Zu dieſem geiſtlichen Collegio beſtellen Wir folgende Glieder als einen
Præſidenten, zwey Vice- Præſidenten, vier Rathe, und vier Aſſeſſores, dieweil
auch in dem 7ten und gten punct des. erſten Theils dieſes Reglements gedacht
wird, daß der Præſident dem Gerichte ſeiner Mit-Bruder nemlich eben deſ
ſelbigen Colletzi unterworffen ſey, wann er ein ſchweres Verbrechen began
gangen, ſo wollen Wir daß er auch in dem Collegio nur eine Stimme von
gleicher Gultigkeit, wie die andere haben ſolle.

Es ſollen aber alle Glieder dieſes Collegii bey Antretung ihres Amts
einen Eyd bey dem heiligen Evangelio nach hiernechſt folgender Eyds
Formu abſtatten. Gegeben in St. Peterburt, den 25. Januarii 1721.
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Der Glieder des geiſtlichen Collegü.
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D)ic alichen diritzirenden Verſammlung, jederzeit die eigentliche aufrichtige War
heit und Rath zu ſuchen, und in allen ſo wohl nach denen in dem geiſtlichen
Reglement feſt geſetzten Verordnungen, als auch nach denenjenigen, welche
kunfftighin etwan durch einſtimmige Entſchlieſſung dieſes geiſtlichen Dire-
Aorii und mit Bewilligung Sr. Czaariſchen Maqjeſt. gemacht werden
mochten, zu handeln; Alles dieſes will ich nach meinem Gewiſſen, ohne An
ſehung der Perſon, Haß, Feindſchafft, oder Eigenſinn, und mit einem Worte
ohne mich von einiger Pasfion gerangen nehmen zu laſſen, in der Furcht GOt
tes, das gerechte Gerichte GOttes beſtandig im Gedachtniß habende, mit
aufrichtiger Liebe gegen GOtt und dem Nachſten verrichten, und allen mei
nen Gedancken, Worten und Wercken, die Ehre GOttes, die Seeligkeit der
menſchlichen Seelen, und die Erbauung der geſamten Kirchen zum Endzweck
ſetzen, und nicht ſuchen was meine, ſondern was des qErrn JkSu
Chriſti iſt.

Jch ſchwere auch bey dem lebendigen GOtt, daß ich in beſtandiger
Erinnerung ſeines erſchrecklichen Worts: Verflucht ſey jedermann der des
HErren Werck nachlaßig treibet in allen Geſchafften ſo dieſer dirigirenden
Verſammlung vorſtonen mochten, mich unverdroſſen mit allen Fleiß, nacth
meinem auſſerſten Vermogen als in GOttes Werck betragen, und alle meine
Vortheile und Bequemlichkeiten hintan ſetzen, auch mich nicht ſtellen werde,
als verſtunde ich die Sache nicht, fondern als ich auch ein und das andere
nicht begreiffen folte, wiu ich mich auf allkWeiſe bemunen aus der heiligen
Schrifft, denen Canonibus derer Kirchen-Verſammlungen, und der Uber
einſtimmung der alten und groſſen Kirchen-Lehrer davon Nachricht und
Belehrung einzuziehen..

Jch ſchwere ferner bey dem allmachtigen GOtt, daß ich will und
ſchuldig bin, meines angebohrnen und wahren Czaaren und Herren Peter
des iten Selbſthalters von gant Rußland ec. c. und naov Jhm Sr.
Czaariſchen Majeſtat rechtmaßigen Saccelloren, weiche nach Dero Wil
len und Souverainen Gewalt denominiret ſind, oder noch ins künfftige de-
nominirt und der Beſizung des Thrones gewurdiget werden mochten:
Jmgleichen Jhro Majeſtat der Czaarin Catharina Alexievna treuer auf.
richtiger und gehorſamer Knecht und Unterthan zu ſeyn, und allezeit Jhr.
Csaariſchen Majeſtat hohen Louverainite Macht und Gewalt gehorige, ſo
wohl legitimirte als noch kunfftighin zu legitimirende gerechtſame bræroga-
tiren nach auſſerſtem Verſtande, Krafft und Vermogen zu bewahren und zu
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i )s(vertheidigen, auch hierinnen auf erforderenden Fall meines Lebens nicht

zu ſchonen.Uber dieſes werde ich mich auſſerſten Fleiſſes bemuhen, alles dasjenige
zu befordern, was zu Sr. Czaariſchen Majeſtat treuen Dienſten und Vor
theilen in allen Fallen gereichen ran; Und hingegen was Sr. Czaariſchen
Majeſtat intereſſe, Præjudit, Schaden oder Verluſt verurſachen mochte,
ſp bald mir Nachricht daron zukomt, nicht allein zeitig entdecken, ſondern
auch auf alle Art und Weiſe abzukehren und nicht zu verſtatten ſuchen.

Wann mir auch ein Geheimniß anvertrauet wurde, zum Dienſte und
Nutzen Sr. Czaariſchen Majeſtat, oder Kirche, oder was Art ſonſten es
ſeyn mochte, welches ich zu ſecretiren Befehl bekame, ſo will ieh ſelbiges voll
kommen geheim halten und niemand entdecken, dem es nicht zu wiſſen gebuh

ret, oder zu offenbahren mir befohlen iſt.
IJch erkenne auch hiermit eydlich vor den oberſten Richter dieſes geiſt

lichen Collegii, den Monarchen von gantz Rußland Jhr. Czaariſchen Ma
ieſtat Selbſt Unſern allergnadigſten Herrn.

Auch ſchwere ich zu dem allſehenden GOtt, daß ich alles dieſes was
2, ich anitzo gelobet, in meinem Hergten nicht anders erklahre, als wie ich eb

 mit denen Lippen bekenne, und daß ich es in eben demſelben Sinne und Ver

So— ĩ
Sſtand annehme, in welchem die hier wieder geſchriebene Worte denen Leſenden

dund Horenden ſelbſt vorrlommen.
Dieſes bekrafftige ich mit meinen Schwur, GOtt du HertzensKundi

ger ſey du mein Zeuge dieſer meiner Zuſage, daß ſie aufrichtig ſey, wofern ſie
aber betruglich und wider mein Gewiſſen ware, ſo ſey deßfals gegen mich ein

gerechter Richter und Racher.
Zum Schluß dieſes meines Eyds, kuſſe ich die Worte und das Creutz

meines Erloſers Amen.

REGLEMENTOrdnung des Geiſtlichen Collegii,
Wornach daſſelbige ſo wol ſeine eigene, als auch anderer, nicht

allein geiſtlichen Stande, ſondern auch weltlicher Perſonen Pflichten,
in ſo ſerne dieſe der Geiſtlichen Jarisdiction unterworffenſind, zu achten
und nach welchem es in Ausfortigung Seiner Geſchaffte zu verfahren

hat. Die



5 )2 4geeſes Reglement wird in drey Theile getheklet, nach der Zahl der drey
Co Anmerckungswürdigen und Direction bedurfftigen geiſtlichen Noth.

wendigkeiten, als nemlich
1. Beſchreibung und wichtige Urſachen einer ſolchen Regierung.
2. Die darunter gehoörige Geſchaffte.
3. Derer Directoren Pflicht, Amt und Gewalt.

Der Grund aber ſolcher Einrichtung, nemlich das Geſetz GOttes, wel
ches uns in der Heiligen Schrifft vorgetragen wird; Imgleichen die in de
nen Conciliis feſt geſetzte Canones der heiligen Vater, wie auch die Burgerl.
Geſetze, welche mit dem Worte GOttes ubereinſtimmen, haben hier nicht
Raum, ſondern muſſen in einem deſandern Buche ausgefuhret werden.

Krſter Fheil.
Was dasgeiſtliche Collegium ſeh, und was man

vor wichtige Urfachen habe eine ſolche Regierung
anzuordnen.

ö;òn dirigirendes Collegium iſt nichts anders als eine dirigirende Ver
Dſammlung, wann einige beſondere Dinge nicht einer Perſon allein

58 ſondern Obrigkeit

ordnet ſind, zu verwalten anvertrauet worden.
Ein anders iſt ein Collegium ſo nur auf eine Zeitlang errichtet wird, ein

anders aber ein beſtandiges: Das erſte iſt wann wegen einer oder mehrer
Geſchaffte die zu gluinher Zeit zu entſcheiden ſind, einige dazu taugliche Per
ſonen beſtellet werden, uergleichen ſind in der Kirchen die Synodi, in dem ge

meinen Weſen dit auſſerordentliche Inquißtions Tribunale und Rechts
VWerſammlungen.Ein beſtandiges Collegium iſt, wann zur Auſſicht oder Verwaltung
einiger gewiſſen Geſchaffte, welche entweder beſtandig, oder wenigſtens offte
im Vaterlande vorſallen, eine hinlangliche Anzahl Manner verordnet wird.
Dergleichen war das geiſtlicht Synedrium in der Kirche des alten Teſtaments,
und das Burgerliche Gerichte der areopatziten zu Athen, und andere in der
ſelben Stadt befindlichen GerichtsHauſer, oder ſogenannt Dicalleria.

Der
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)esDergleichen Verſammlungen findet man auch in vielen alten und neuen
Regierungen, und auf eben dieſelbe Weiſe hat der Großmachtigſte Czaar
von gantz RußLand, zum Vortheindes ihm unterworffenen VaterLandes
unterſchiedliche Collezia, nach dun Unterſcheid der Geſchaffte und Noth

Vochſt-weißlich angeordnet.Je— Monarch, und Beſchutzer des rech
ten Glaubens unjpaller guten Ordnungen in der Kirchen, auch auf die Man
gel des Geiſtlichen Standes Seinedlugen gerichtet, und in deniſelben eine beſ
ſere Einrichtung zu treffen gewunſchet, hat Er ſich auch gefallen laſſen, ein
geiſtliches Collegium zu errichten, welches dasjenige, was der Kirche zum
Wortheil gereichen konte, fleißig und ohnablaßig beobachten ſolte, damit alles

ordentlich zugehe, und kein unordentliches Weien einreiſſe, wie des Apoſtels
Wunſch oder vielmehr der Wille GOttes ſelbſt iſt.

Damit aber niemand in denen Gedancken ſtehen moge als ob dieſe
Einrichtung unbequem ſeh, und daß eine Perſon beſſer die geiſtlichen Angele
genheiten einer gantzen Gemeine bejorgen konte, gleicn wie ein jeder Biſchof
ins beſondere die in ſeiner Diocaſe vorftillende Biſchoffliche Geſchaffte ver
abſcheidet, ſo wollen Wir einige wichtige Urſachen voraus ſetzen, welche klar
erweiſen, daß eine beſtandige Collegiale Verwaltung gleich einem beſtandi
gen Synodo oder Synedrio viel vollkommener und beſſer ſey, als die Verwal
tung welche einer eintzelen Perſon anpertrauet wird, ſonderlich in einem Mo-

narchiſchen Reiche, dergleichen Rußland iſt. 9
Dann 1) laſſet ſich die Wahrheit klarer finden, wann eine gantze Ver

ſammlung ſich daruber beſpricht, als von einer eintzelen Perſon. Es iſt ein
altes Sprichwort: die letzte Gedancken ſeynd kluger als die erſten;: wie vieli
mehr muſſen denn nun vieier Bverſonen Gedancken, uber einer Sache kluger
ſeyn, als eines einselen Menſchen Gedancken: Es traget ſich zuweilen zu, daſß
in einer ſchweren Sache ein Einfaltiger etwas erblicketewas ein gelehrter und
ſcharfflinniger Mann vorbey ſiehet, dahero iſt auch eine Collegiale Regierung
ſehr nothig, als in welcher unterſchiedliche Kopffe die vorgelegte Sache erwe
gen, dann ſolcher Geſtalt erreichet der eine, was dem andern zu hoch iſt, was
der eine nicht ſiehet, erblicket der andere, und aiſo wird eine zweiffelhaffte Sa
che deutlicher und geſchwinder erlautert, und zeiget ſich ohne groſſe Schwit
rigkeit was darinne verordnet werden muß.2) Gleichwie nun bey einerCollegiaten Negierung die Krafft etwas ein?

zuſehen ſcharffer iſt, alſo haben auch derſelben Reſolutiones mehr Nachdruck;
denn ein Urtheil einer gantzen Verſammlung perfuackpet beſſer, und lencket

das



S)s G idas Hertz mehr zur Unterwurffigkeit als einer eintzelen Perſon Befehle. Die
Monarchen beſitzen zwar eine ſoureraine Gewalt, welcher gehorſam zu ſeyn,
GOtt ſelbſt um des Gewiſſens willen befiehlet, jedennoch haben ſie auch ihre
Rathe nicht nur um die Wahrheit deſthgſſer zu unterſuchen, ſondern auch da
mit unbandige Leute Sie nicht verlaumden konnen, als ob ſie dieſes oder jenes
mehr mit Gewalt und aAffecten als nachdʒerechtigkeit und wahrer Beſchaffen
heit der Sachen verordneten. Wie vielmehr muß ſolches in Regierung der
Kirche ſtatt haben, als welche gar nicht Monarchiſch ſondern vielmehr denen
Vorgeſetzten verboten iſt, uber das Volck zu herrſchen; Dann wann bey ſo
geſtalten Dingen eine eintzelne Perſon etwas verordnet, ſo konnen die Wider
wartigen auch nur durch Verlaumdung dieſer einigen Perſon die Verord—
nung ſchwachen, welches nicht ſo leicht angehet, wann ſothane Verordnung,
aus der Berathſchlagung einer gantzen Verſammlung herflieſſet.

3) Dieſes hat nun ſo vielmehr Krafft, wann ein ſolches Collegium, ſo die
Regierung fuhret, unter einem Souverainen Monarchen ſtehet, und von dem
ſelben eingeſetzt iſt, dann daraus ſiehet man klarlich, daß das Collegium nicht
eine Faction ſey, ſo ſich wegen ihrer beſondern lntereſlen, durch eine geheime
Verbindung mit einander verknupfet, ſondern daß es aus Perſonen beſtehe,

welche ſich auf des Monarchen Befehl und Berathſchlagung mit andern
zum gemeinen Beſten verſammlen muſſen.

4) Jſt auch dieſes ein wichtiger Puntt, daß wenn eine Perſon alleine
die Regierung fuhret, wegen unumganglich nothwendiger Verrichtungen,
oder Kranckheiten, ſo derſelben zuſtoſſen, konnen die Geſchafften vielen Lang
wierigkeiten und Verzogerungen unterworffen ſeyn, und wenn dieſelbe Perſon
ſtirbet, gantzlich liegen muſſen: Jn einer Verſammlung hingegen, wann auch
gleich die vornehmſte Perſon abweſend ware, arbeiten dennoch die ubrigen
Glieder, und bleiben alſo die Altairen in einem nie unterbrochenem Gange.

5) Der groſte Vortheil aber beſtehet darinne, daß in einem ſolchen
Collegio keine Affecten, Argliſt, und Beſtechungen Platz ergreiffen konnen,
dann wie wolten ſich ſo viele Perſonen zu Loßzehlung der ſchuldigen, oder
Verdammung der unſchuldigen Parthey verbinden konuen. Und wann auch
einer von ihnen mit Haß oder Feindſchafft gegen eine Parthey eingenommen
iſt, ſo ſind doch der andere, dritte und tolgende von ſolchen Affecten frey. Wie
konten auch Geſchencke daſelbſt den Meiſter ſpielen, allwo die Sachen nicht
nach Autorit, ſondern nach rechtmaßigen und wichtigen Grunden verab—
ſcheidet werden, und ein jeder, wann er keinen zu Rechte gultigen Grund ſei
nes Urtheils hervor bringen kan, ſich vor den andern ſcheuet, damit man nicht
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A) o( de
mercke, daß er ums Lohn ſpreche. Dieſes iſt um ſo viel leichter zu verhindern,
wann das Collegium mit folchen Leuten beſetzet wird, welche ſich gans und
gar nicht mit einander heimlich verbinden konnen, als nemlich, wenn es Leute
von unterſchiedlichem Stande und Beruff, Biſchoffe, Aebte, brioren und
weltliche Geiſtlichen ſind. Solchergeſtalt iſt gewiß nicht abzuſehen, wie
einer von ihnen ſich unterſtehen ſolte, dem andern ſein ſchelmiſches Vorha
ben zu entdecken, geſchweige dann, daß ſie ſich vereinigen konten, Unrecht

zu thun.
6) Gleichergeſtalt hat auch ein Collegium einen freyen Geiſt, die Ge

rechtigkeit zuhandhaben, dann es darf ſich nicht ſo wie eine eintzelne Perſon,
fur den Zorn der Machtigen furchten, dieweil es auch nicht ſo leicht iſt, an ſo
vielen, und zwar unterſchiedener Function Perſonen Urſache zu finden, als an
einem Menſchen.

7) Ferner iſt auch ein groſſer Vortheil, daß man von einer Regierung
ſo durch eine Verſammlung gefuhret wird, nimmer ſo viel Lermens und Aur
ruhr vor das Vaterland zu beſorgen hat, als von einem OberHaupte des
Geiſtlichen Standes entſtehen kan. Dann der gemeine Mann verſtehet den
Unterſcheid der Geiſtlichen und Souverainen weltlichen Gewalt nicht, ſon
dern wird durch die groſſe Ehre und Wurde, ſo man den Obriſten Hirten
giebt, von Verwunderung dergeſtalt eingenommen, daß Er dencket ein ſolches
OberHaupt ſey ein anderer Landes Herr, ingleicher Wurde mit dem Mo
narchen, oder auch noch groſſer als derſelbige, und der Geiſtliche Stand ma
che eine beſondere und vortrefflichere Monarchie aus: Da nun der gemeine
Mann vor ſich ſelbſt bereits alſo zu railoniren pfleget, was kan nicht daraus
entſtehen, wann grundloſe Diſcurſe herrſchſuchtiger Geiſtlichen darzu kom
men, und Feuer an ſolches Stroh legen. Durch dergleichen Meinungen
werden einfaltige Hertzen dergeſtalt verkehret, daß ſie nicht ſo wohl auf ihren
Monarchen als auf ihren OberHirten in allen Dingen ihre Augen richten.
Horen ſie dann daß dieſe beyde Streitigkeiten mit einander haben, ſo fallen
ſie alle mehr den geiſtlichen als den weltlichen OberHaupt, wie wohl blind
lings, und mit hochſter Thorheit bey, und unterſtehen ſich wol vor das er
ſtere zu ſtreiten und zu rebelliren, in der betruglichen Meinung, daß ſie vor
ODOtt ſelbſt fechten, und ihre Hande nicht verunreinigen, ſondern heiligen
wurden, wenn ſie ſelbige zum Blutvergieſſen ausſtrecken. Dieſe des gemei.
nen Mannes Meinung ſehen ſonſten nicht einfaltige, aber argliſtige Leute
hertzlich gerne, und weil ſie ihren Herren im Hertzen haſſen, nehmen ſie
ſo dann ihre Zeit um ihre Boßheit auszuuben, wenn der Landes Herr mit

den
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ben OberHirten zerfallen iſt, und entbloden ſich nicht, unter dem Vorwand
eines Eyfers, fur die Kirche ihre Hande gegen den Geſalbten des Herrn,
auszuſtrecken, und das einfaltige Volck zu einer ſo gottloſen That, als zum
Werck des HErrn, aufzumuntern; Was ſolte nun dann nicht geſchehen,
wann der Hirte Selbſt mit einer ſolchen Meinung von ſich verblenbet iſt, und
nicht ruhen will? Es iſt ſchwer auszuſprechen, wie viel Unglüuck hierqus zu
entſtehen pfleget. Dieſes ſind keine bloſſe Gedancken. Wolte GOTT!
Es hat ſich aber ſolches mehr als einmahl in verſchiedenen Reichen in der
That ſelbſt bewieſen. Man ſehe nur zurucke in die Conſtantinopolitaniſche
Hiſtorie nach Juſtiniani Zeiten, ſo werden ſich viele dergleichen Exempel
ergeben. Jader Pabſt ſelbſt iſt durch kein anderes Mitiel zu ſoicher Macht
gelanget; ſo daß er nicht allein das Romiſche Reich gantzlich aufgehoben,
und Sich ein groſſes Stuck davon angemaſſet, ſondern auch andere Reiche zu
verſchiedenen mahlen erſchuttert, und auf die Spitze ihres Unterganges ge·
bracht; daß wir derer in Unſern Landen vormehls angedroheten Unterneh—
mungen anjetzo nicht gedencken. Ein ſolches Ubel findet keinen Platz, wenn
die geiſtliche Geſchaffte durch eine Verſammlung dirigiret werden. Dann
in derſelben hat Niemand, ja nicht einmahl derræſident Selbſt eine beſondere,
und das Volck in Verwunderung ſetzende Herrlichkeit, Niemand hat eine be
ſondere Wracht und Anſehen, Niemand kan eine hohe Meinung von Jhm ha
ben, und kein Schmeichler kan Jhm unmaßige LobesErhebung beylegen,
weil alles Gute, was bey ſolcher Collegialen Regierung geſchiehet, nicht den
Præſidenten allein zugeſchrieben toerden kan, Selbſt der Nahme Pra ſident hat
nichts hochtrabendes in ſich, undwedeutet nichts mehr als einen Vorſitzer,
weswegen dann weder er ſelbſt von ſich, noch andere von ihn, hohe Gedan
cken fuhren konnen. Wann der gemeine Mann uber dieſes ſiehet, daß ſo
thane Collegiale Regierung auf des Monarchen Befehl, und mit Beyrath
des Senats, geordnet iſt, ſo bleibet er um ſo vielmehr in Gehorſam, und laſſet

alle Hoffnung fahren von dem geiſtlichen Stande in ſeiner Kebellion ge-
ſtarcket zu werden.

8) Wachſet der Kirche und dem Reich von ſolcher Collegialen Regie
rung dieſer Vortheil zu, daß nicht allein die Beſitzer, ſondern auch der Præſi-
dent ſelbſt, wann er etwas groſſes verſiehet, dem Gerichte ſeiner AmtsBru
der eben deſſelben Collegii, unterworffen iſt, dahingegen wo ein Hirte gleich
ſam en ſouverain regieret, ſolches nicht alſo geſchehen kan, dieweil er ſich von
denen ihm ſubordinirten Biſchoffen nicht richten laſſen wird. Solte er dann
auch darzu gezwungen werden, ſo wird dennoch dergleichen Gerichte bey dem
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z) 12 tgemeinen Volcke, welches von der Rechtmaßigkeit deſſelben nicht judiciren
kan, und blindlings zu urtheilen pfleget, vor verdachtig und verwerfflich ge
halten werden: Daher es denn kom̃t, daß man um eines boſen Præliden tens
willen ein General Conciſum beruffen muß, welches eines theils nicht anders,
als mit groſſer Beſchwerung des Vaterlandes, und mit ſchweren Koſten ge—
ſchiehet, andern theils aber jetziger Zeit, da die Orientaliſchen Patriarehen un
ter dem Turckiſchen Joche leben, und die Turcken anitzo Unſer Reich mehr
als vor Zeiten furchten, gantz und gar nicht werckſtellig gemacht wer
den! kan.9 Schlußlich ergiebt ſich in einer ſolchen Tollegial. Regierung eine

Schule des Kirchen-Regiments: Dann durch die Communication vieler und
verſchiedener Reitonenients, Rathſchlage und Regelmaßiger Beweißthumer,
dergleichen die offteren Geſchaffte erfordern, kan ein jeder Beyſizzer mit leich
ter Muhe die geijtliche bolitique erlernen, und durch die tagliche rfahrung
einen rechten Begriff bekommen, welcher Geſtalt das Hauß des HErren am
beſten verwaltet werden konne; Dahero werden ſich die Beyſitzer dieſes Col-
legii zu denen Biſchofflichen Digniræten mehr als andere geſchickt machen, und
ſolcher Geſtalt wird nechſt Gottlicher Hulffe, die Ungeſchliffenheit in Ruß
Land auch von dem geiſtlichen Stande bald hinweg fallen, ſo daß man ſich dar
an alles Gute zu verſprechen hat.

Zweyter Fheil.
Begreiffend die unter ſolche Regierung

gehorige Geſchaffte.
69 man die Geſchaffte in Betrachtung ziehet, welche in dem geiſt

lichen Collegio abgethan werden ſollen, ſo zeigen ſich derſelben
zweyerley Arten: Einige gehen insgemein die gantze Kirch an, und

alle ſo wohl geiſtliche als weltliche Stande und alle deren hohen und niedrigen
Ordnungen, wie auch die gemeine KirchenBedienten: Jn deren Betrach
tung man beobachten muß, ob auch alles nach der Vorſchrifft der Chriſtlichen
Religion eingerichtet ſey, oder ob etwas ſo derſelben zuwieder, geſchehe, im.
gleichen ob es nicht irgend wo an der, einen jedem Chriſten nothigen Unter
richtung fehle, wovon unten ein mehres ſoll geſagt werden.

Andere



13 42Andere gehen einige Stande ins beſondere an, dieſe Stande

aber ſind funfferley als:

Biſchoffeĩ.2. Prieſter, Diaconi. oder andere BirchenBedienten.

z. Monchen.4 Schulen und die darinne befindliche Lehrer und Schuler, wie

auch die Prediger.5. Weltliche Perſonen, ſo ferne dieſelbige geiſtl. Unterricht vonnö
then haben, als wegen unzulaßiger und verbothener Heyra
then, und anderer Geſchaffte, welche weltliche Perſonen
vorzukommen pflegen.

Was nun bey allen dieſen am meiſten in acht zu nehmen iſt, ſoll im ſolgenden

nach der Ordnung angezeiget werden.

Allgemeine Geſchaffte.
GJer muß man, wie oben bereits angefuhret, auf zwey Stucke
Bo achtung geben.

1. Ob alles ordentlich und nach der Vorſchrifft der Chriſtlichen
Religion zugehe, und ob nicht irgend wo was geſchehe ſo mit

derſeiben ſtreitet?2. Ob eine gnugſame Unterrichtung im Chriſtenthum im ſchwan
ge gehe? Bey dem erſten Stuck ſind folgende Puncta zu be

trachten:
14

α Uß man die neugemachte Akarhiſten und andere Officia und Gebets
kPormuin deren ſonderlich zu unſern Zeiten eine nicht geringe AnJ— detvzahl in klein Rußland aufgeſetzet worden, examinnen, ob d eſe

derſelben entgegen ware, oder auch ſonſten etwas ungeziemliches und unnu

tzes Geſchwatze enthalten.2. Gleicher Geſtalt muß wegen der vielfaltigen Gebete eine Ordnung ge
macht werden, weil dieſelbe, ob ſie auch ſchon an ſich ſelbſt richtig waren,

jeden zuverrichten obliegen und nach dem Velieben ei
dennoch nicht emenes jeden in ſeinem Hauſe, nicht aber in Kirchen als Kirchen Gebete gebraucht
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—Auwerden konnen, damit mit der Zeit nicht ein Geſetz daraus gemacht, und der
Menſchen Gewiſſen nicht darmit beſchweret werden.

3. Muß man auch die Leben der Heiligen nachſehen, ob nicht unter denen
ſelbigen einige falſchlich und ohne Grund erdichtete, oder der Chriſtl. Ortho-
doxen-Lehre zuwieder lauffende, oder auch unnutze und lacherliche Erzehlun
gen ſich befinden, dergleichen Mahrgen muß man wiederiegen, und verbieten,
zugleich vber die Falſchheit ſo ſich darinnen befindet anzeigen, denn es finden
ſich freylich dergleichen offenbahre lugenhaffte und mit der geſunden Lehr
ſtreitende Hiſtorien, als z. E. in dem Leben des Euphroſinii von Pleskou, die
Diſputation von dem zweyfachen Singen des Halleluja ein offenbahr falſches
und von einem Taugenicht ertichtetes Werck iſt, worinne außer der thorich

ten Lehre von Verdoppelung des Halleluja ſelbſt, Sabellianiſche, Neſtorianiſche,
und andere Jrrthumer mehr gefunden werden, und ob auch ſchon der Autor
hierinne aus Unwiſſenheit geſundiget ſo liegt dennoch der geiſtlichen Regie
rung ob, dergleichen erdichtete Dinge nicht zu dulden, noch denen Menſchen
an ſtatt geſunder Speiſe, Gifft vorzuſetzen, inſonderheit weil der gemeine
Mann zwiſchen Recht und Linck keinen Unterſcheid zu machen weiß, ſondern
alles was er nur in Buchern findet, mit Eyffer und Hartnackigkeit behauptet
und ſich daran halt.

4. Jnſpnderheit aber muß man diejenigen Erſindungen ſorgfaltig unter
ſuchen, welche den Menſchen zu einer ſchlimmen praxi fuhren und ihnen ein
betrugliches Mittel zur Seeligkeit zu gelangen vorbilden, als z. E. daß man
am Freytage nicht arbeiten, ſondern denſelben feyren muſſe, und daß die
Paetniza ober Freytag Sich uber diejenigen welche ihren Tag nicht feyren
ſehr erzurne, und Sie mit ſchweren Bedrohungen angreiffe: imgleichen zu
Erlangung vieler geiſtlicher und leiblicher Guther: ferner daß man einige
Officia por andern werth halten ſolte, als die Meſſe aut den Tag der Ver
tundigung Maria, die FruhMette auf Oſtern, und die Veſper auf Pfingſten.
Dieſe puncta werden nur zum Exempel angefuhret, wie wohl ſie ſonſten we
nigen und zwar nur einfaltigen Leuten ankleben. Ob man aber auch ſchon
vor wenige, ja gar nur einen einigen Bruder bekummert ſeyn muß, damit
derjenige nicht geargert werde, um deſſen willen Chriſtus geſtorben iſt, ſo
finden ſich dennoch dergleichen andere Lehren, welche auch von erbahren Per
ſonen aus Unwiſſenheit vor glaubwurdig gehalten werden, und folglich ſchad
lich ſind, dergleichen iſt die Tradition des peczeriſchen Kloſters in kiotl, daß
wer nur daſelbſt begraben wurde, ob er ſchon auch in der Unbußfertigkeit ge
ſtorben, dennoch ſeelig werden muſſe. Wie weit aber dieſe und andere

der



t )rtg (ndergleichen Mahrlein von dem Wege der Seeligkeit ableiten, wird ein jeder

gewiſſenhaffter Mann, welcher auch nur ein wenig in der Orthodoxen- Lehro
unterrichtet iſt nicht vhne Seufftzen bekennen muſſen.

y. Mochten ſich auch vielleicht einige untaugliche und wol gar ſchadliche
Ceremonien finden. Es verlautet, als ob in klein RußLand mit fliegenden
Haaren unter den Nahmen det heil. Paetniza oder Freytag in einer Kirchen
brocesſion herumb gefuhret, und derſelben (wofern dieſer Bericht anders
wahr iſt) vor der Kirche von dem Volck Ehre angethan, und Geſchencke ge
geben wurden, unter der Hoffnung eines daher erlangenden Nutzens. An
einem andern Orte fingen die Prieſter mit dem Volck eine Litaney unter ei—
ner Eyche, deren Zweige ſo dann der Prieſter dem Volck zur Benediction
austheilet, weswegen dann unterſuchet werden muß, ob dieſes wurcklich alſo
geſchehen? und ob die Biſchoffe derſelbigen Oerter darumb wiſſen? Dann
dieſe und andere dergleichen Dinge, wo ſich dieſelbe finden, verfuhren das

Volck zu einer offenbahren und ſchandlichen Abgotterey.

6. Muß man gleichfalls die Reliquien der Heiligen examiniren, wann ſichdexen an einigen oder anderen Orte hervor thun ſolten, an welchen man zu
lweiffeln Urſach hatte, dann hierinn wird viel Schelmerey getrieben, wovon
wir nur einige auswertige Exempel anfuhren wollen. Der Leib des heil.
Nartyrer Stephani liegt zu Venedig im Benedietinern Kloſter in der Vor
ſiadt in der Kirche des heil. Georgii, und eben derſelbige wird auch in der Kir

ſhen des heil. Laurentii in der Vorſtadt zu Rom gezeigt, imgleichen finden
ſich in Jtalien viel Nagel von dem Ereutze Chriſti, Milch von der Mutter
Gottes, und andern dergleichen Raritaten. Man muß zuſehen ob ſich nicht
uch vielleicht unter uns dergleichen NarrenPoſſen außern.
der Biſchoffe Weyhung desfalls beſaget.7. Wegen der heil. Bilder muß dasjenige heobachtet werden, was der Eyd

J. Ferner muß man Sorge tragen, daß dasjenige nicht mehr geſchehe, wasdormahls Schivange geweſen, daß nemlich wie Biſchoffe

um verarmeten oder Neu zu erbauende Kirchen aufzuhelffen an wuſten
dDuaten, oder auch bey denen Brunnen, heil. Bilder aufffuchen laſſen, und

hur aus dem einigen Grunde weil man dergleichen Bilder allda gefunden
in Zeugniß ausgeſtellet, daß Sie wunderthatig waren.

v. Es iſt auch bey dem KirchenDienn, dieſer boſe, ſchadliche, und GOttAnt mißfallige Gebrauch eingeſchlichen, daß man die Officia und andere
nirchenGebete in zweyer oder mehrer Stimmen abſinget, dergeſtalt, daß eine

Nette oder Veſper zertheilet und zugleich von vielen geſungen, oder auch viel
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A) rs MtLitaneyen zugleich von vielen Sangern und Lectoribus geendigt werden, die
ſes hat ſeinen Urſprung in der Faulheit des Cleri, und iſt zwar zur Gewohnheit

worden, muß aber nothwendig abgeſchafft werden.
ro. Ferner findet ſich dieſe ſehr ſchandliche Sache, daß man, wie verlautet,

entfernete Perſobnen Gebete durch Leute welche ſie abgeſchickt in einer Min
tze zuſendet, dieſes wird zur Nachricht angemercket, damit man dann und

wann f k belhs teochgeſch'henach ragen onne,o oee annJedo h es iſt unnothig allen dergleichen Unfug hier zu erzehlen. Mit
Jeinem Wort, was nur Aberglaube genandt werden kan, das iſt was uberfluſ

ſig, zur Seeligkeit nicht dienlich, und nur von Heuchelern ihres Vortheils
wegen erdacht, das gemeine Volck aber bethoret, und gleich dem TreibSchnee
verhindert, den geraden Weg zur Wahrheit zu gehen, alles ſolches gehoret un
ter dieſe Abſicht, als ein allgemeines Ubel, indem es ſich in allen Standen
findet. Obiges aber wird nur Exempelsweiſe angefuhret, damit man dieſt

und dergleichen Dinge verhuten konne.
Und dieſes iſt die erſte Arth der allgemeinen Geſchaffte.

Die andere Arth der allgemeinen Geſchaffte iſt, wie oben bereits ge
meldet, daß man fleißig Achtung geben muſſe, oo wir auch gnugſamen Un
terricht zur Beſſerung in Chriſtenthum unter uns haben.

Denn ob wohl gewiß iſt, daß die Heil. Schrifft ein vollkommenes Gr
ſetz, und die zu unſerer Seeligkeit nothigen Anweiſungen in ſich enthalt, wit
d A oſtel ſaget 2 Tim 3 Alle Schrifft von GOTT eingegeben iſt nut

er pLh zur Straffe  ur Beſſerung zur Zuchtigung in der Gerechtigkeit,

zur ere, /ddaß ein Menſch GOttes ſey volltommen zu allen guten Wercken geſchickt:
So brauchet man doch vollkommener Manner Handleitung, weil viele gar
nicht leſen konnen, auch von denen welche es konnen wenige im Stande ſeyn,
dasjenige was zur Seligkeit am nothigſten iſt, aus der Schrifft zuſammenzu
ſuchen, dann deßwegen iſt der Hirten Stand von GOtt eingeſetzt, damit
dieſelben die Jhnen anvertraute Heerde aus der Heil. Schrifft unterrichten.

Dieweil aber in Anſehung der groſſen Menge Volcks ſo ſich zu der Ruſ

ſiſchen Kirche bekennet, allzu wenig Prieſter verhanden ſind, welche die Lehren:
und Gebote der Heil. Schrifft dem Volck auswendig vorpredigen konnen, ſo
iſt eine unumgangliche Nothwendigtkeit, daß man einige kurtze, und auch dem
gemeinen Mann deutliche Bucher zur Hand nehme, welche alles dasjenige
enthalten, was zur Unterrichtung des Volcks vonnothen iſt, und daß ſolche
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Bucher dem Volcke am Sonn und FeſtTagen in der Kirchen Stuckweiſe
vorgeleſen werden.

Ob nun wol dergleichen Bucher eine genugſame Anzahl verhanden iſt, nem—

lich die Homologia oder das orthodoxe Glaubens-Bekantniß, wie auch eini
ger heil.groſſen Kirchen-Lehrer exegetiſche und moraliſche Homilien, ſo iſt den-
noch eine ſolche Unterrichtung vor das gantze, inſonderheit aber das gemeine
Volck nicht bequem, denn das Glaubens-Bekantniß iſt vors erſte ein ziemlich
groß Buch, und kan alſo dem gemeinen Mañe nicht im Gedachtniß bleiben, und
ſo dann iſt es auch nicht in gemeiner Sprache geſchrieben, ſo daß einfaltige
Leute es nicht wohl verſtehen konnen, geiſtlicher Geſtalt ſind die Bucher groſ
ſer Kirchen-Lehrer, Chryſoſtomi, Theophylacti, und andere in Griechiſcher
Sprache geſchrieben, und in derſelben allein verſtandlich; Die Schlavoniſche
Uberſetzung hingegen iſt ſehr dunckel, und haben auch gelehrteLeuteMuhe ſelbi—
ge zu verſtehen, einfaltige und gemeine Leute aber konnen dieſelbe nicht errei—
chen; Uber dieſes enthalten dieſer Lehrer exegeiiſche Homilien viele hohe
Theologiſche Geheimniſſe und andere Dinge, ſo dieſelben dazumahl nach de
nen Neigungen unterſchiedlicher Volcker und denen Umſtanden der damah—
ligen Zeiten vortragen muſſen, welches ein einfaltiger Mann zu ſeinem Nutzen
anitzo nicht anwenden kan. Den gemeinen Mann hingegen muß dasjenige
zu ofter mahlen eingepragt werden, was allen insgemein und einen jeden ins
beſonder nach ſeinen Beruff oblieget; Uber dieſes kan man dergleichen Bu
cher nicht in allen DorffKirchen, ſondern in den StadtKirchen, und zwar
allein in denen welche etwas begutert ſind, anſchanen.

Weil man nun der menſchlichen Schwachheit auf eine Art helffen
muß, ſo halt man billig dapor, daß die Unterweiſung vor hinlanglich konne
gehalten werden, wenn ein jeder die Haupt-Lehren unſeres Glaubens, und
die Oeconomie GOttes von unſerer Seligkeit, wie auch die Gebote GOt
tes inne hat, damit er vom Boſen ablaſſe und Gutes thue, und daß, wann
jemand, nachdem er ſolche Unterweiſung empfangen, dennoch verkehretbleibt,
er ſelbſt vor GOtt ohne Entſchuldigung ſeyn werde, nicht aber der Hirten
Stand, als welcher ſeiner Seeligkeit wohl vorgeſtanden.

Dahero wird nothig ſeyn, drey kleine Bucher abzufaſſen; eines von
denen vornehmſten Lehren unſeres Glaubens, wie auch von denen Gebothen
GOttes, welche im Decalogo enthalten ſind: Das andere von denen beſon
deren Pflichten eines jeden Standes, und ein drittes in welchem unterſchied.
licher heil. Kirchen-Lehrer deutliche Predigten ſo wol von denen HauptLeh
ren, als auch inſonderheit von denen Tugenden und Laſtern, und beſonders
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von denen Pflichten eines jeden Standes, zuſammen aetragen ſind; Jn dem
erſten und andern ſollen die Beweißthumer aus der Heil. Schrifft ſelbſt ge
nommen, und kurtz und deutlich vorgetragen werden, das dritte aber bekraff
tiget die erſten beyde aus denen hein. Vatern.

Die Leſung gedachter Buchkt kan auf folgende Weiſe ambeſten ange
ſtellet werden, wann man alle Sonn und Feſt-Tage bey der Fruh-Mette ein
kleines Stuck aus dem erſten, und ein ander mahl aus dem zweyten Buche
wechſels weiſe, bey der Meſſe aber eine Homilie aus dem dritten Buche von
eben derſelben Materie lieſet, daß was des Morgens gehoret worden, deſſen
Vekrafftigung bey der Meſſe gehoret werde, ſo bleibt ſolches deſto feſter im
Gedachtniß.

Die Bucher ſollen aber dergeſtalt abgetheilet werden, daß man ſie alle
Viertel Jahr ausleſen kan, denn alſo horet der gemeine Mann alles was ihm
zu wiſſen nothig iſt, viermahl im Jahr, und kan das Gehorte deſto beſſer be
halten, auch konnen die Kinder das erſte und andere Buch gleich anfangs mit
mit lernen, wenn Sie in A. B. C. informiret werden.

Ob nun wol dieſer Bucher drey ſeyn werden, ſo haben ſie doch alle drey
in einem maſſigen Bande raum, ſo dan man ſie mit geringen Koſten anſchar
fen, und nicht allein in der Kirche, ſondern auch zu Hauſe bequem brau
chen kan.

Bis hieher haben wir von denen allgemeinen Geſchafften gehandelt,
anitzo muſſen wir auch die beſondere Pflichten der Biſchoffe, Monchen, und
andere etwas betrachten.

Pflichten der Biſchoffen.
Hierbey iſt folgendes zu wiſſen nöthig:

1)
Kyrr ein jeder Biſchoff die Seneral. und Provincial- Concilia bey ſich

haben und fertig wiſſen, was diejenigen verordnen, und was ſo
wol der gansen Geiſtlichkeit insgemein, als auch ſeine beſondere

Pflichten ſind, welches ohne fleißige und offtere Leſung nicht geſcht

hen kan. J2) Muß er inſonderheit die Gradus der Bluts Freundſchafft und Ver
wandſchafft wiſſen, und welche eine Heyrath leiden konnen, oder picht, ſo

wol
J



J

z 19wol nach den Gottlichen Geſetzen im zten Buch Moſis am 18ten, als auch
nach denen KirchenGeſetzen, Canonibus und Czaariſchen Verordnungen.
Dieſes muß er ſelbſt wiſſen und ſich darinnen aut niemand verlaſſen, ob er
auch wol ſonſten eine in dieſer Sachen erfahrnen Mann ben ſich hatte.

3) Und weil itzt bemeldte beyde Pflichten ohne fleißiges Leſen nicht erfullet
werden konnen, und manoffters nicht weiß, ob einer oder der andere ein Lieb—
haber vom Leſen iſt, ſo ſollen alle Biſchoffe vom geiſtlichen Collegio Befehl
bekommen, bey ihrer Taffel allezeit ein Stuck von denen ſie angehenden Cano-
nibus leſen zu laſſen, weiches niemahls unterlaſſen werden ſoll, auſſer dann
und wann an hohen Feſt-Tagen, oder wenn vornehme Gaſte zugegen ſind,
oder aus anderen rechtmaßigen Urſachen.

4) Stoſſet einem Biſchoffe ein ſchwerer Caſus zu, worinuen Er. vor ſich
nicht finden kan was zu thun ſey, ſo ſoll Er vors erſte an den nechſten Biſchoff,
oder an einen andern gelehrten Mann ſchreiben, und ſich deßfals bey ihm Rath
erholen: Ware Er nun damit nicht richtig geſtellet, ſo ſoll Er davon an das

geiſtliche Colletzium in der Reſidenz St. peterburg deutlich und umſtandlich
berichten.

5) Es ſind einige Canones wnrinnen denen Biſchoffen verbothen wird, ſich

lange auſſer ihres Sprengels aufzuhalten (welches ein jeder aus denen Conci-
lüis wiſſen muß) fallt nun eine unumgangliche Nothwendigkeit vor, welche ei
nem Biſchoffe auner ſeiner Diceces aufhalt, als nehmlich wann die Reihe in
der Reſidenz die Kirchen· Dienſte zu verſehen an ihn kommt, oder eine recht
maßige Urſache, imgleichen wann ihm eine ſchwere Kranckheit zuſtoſſet, wel
che ibm gantz und gar nicht zulaſſet ſein Geſchaffte abzuwarten (denn ein
Krancker iſt gleich wie ein Abweſender) ſo ſoll er auſſer denen gewohnlichen
Bedienten welche ſeinen haußlichen Geſchafften vorſtehen, einen Abt oder
prioren der verſtandig und guten Wandels ſey, zu denen Affairen verordnen,
und ihme noch etliche erfahrne Manner Kloſter-Standes, oder weltliche Prie
ſter zur Hulffe geben, we che ihm alle Vorfallenheiten in ſeiner Abweſenheit
ſchrifftlich, und in ſeiner Kranckheit mundlich, woferne Er anders Schwach.
heit wegen ſolches anzuhoren im Stande iſt, vortragen muſſen. Fiele aber
dieſen Committirten etwas vor, daß ſie nicht zu entſcheiden wuſten, ſo ſollen
ſie auf gleiche Weiſe wie kurtz vorhero denen Biſchofen ſelbſt anbefohlen wor
den, davon an das geiſtliche Collegium referiren.

6.) Ein gleiches ſollen auch die Biſchoffe denen unter ihrer Aufſicht ſtehen
den Abten, Prioren, Gardianen, und PfarrHerren zu thun anbefehlen, wann

C 2 ſie
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ſie von einer ſchweren Kranckheit befallen, oder durch eine erhebliche Urſache
auſſer ihrem Kloſter oder Parochien aufgehalten werden.

7) Falls aber ein Biſchoff durch hohes Alter oder eine unheilbahre
Kranckheit dergeſtalt entkrafftet wurde, das keine Hoffnung 4ur Beſſerung
mehr ubrig, und ihm gantz und gar unmuglich ware ſeinen eimt ferner vor
zuſtehen, ſo ſoll er uber obgedachte Beſtellung außer-vrdentlichen Commis-

ſarien, ſolches an das geiſtliche Collegium berichten. Woſerne auch der Bi
ſchoff Selbſt ſolches nicht thun wolte, ſo ſeynd die Commillarien ſchuldig zu
referiren; In dem geiſtlichen Collegio aber ſoll uberlegt werden, was des
falls zu thun ſeye, ob man Jhm einen Adminiſtratoren zuſende, oder einen
andern Biſchoff vor Seine Dicceſe ordiniren muß.

8) Ferner muß ein Biſchoff dasjenige wol in acht nehmen, was zu beob
achten, Er bey ſeiner Conſecration Eydlich verſprochen, nemlich daß Er dar
auf ſehe, daß die Monche nicht unordentlich herum ſchweiffen, daß man keine
uberflußige Kirchen, worzu keine Parochien gehoren, baue, daß denen heiligen
Bildern keine Wunder angedichtet werden e. Jmgleichen muß Er auf die
Enthuliaſtiſchen Wahrſager und die todten Corper, wovon man keine Zeug
niſſe beybringen kan, wohl acht geben.

Damit nun alles dieſes beffer in den Gang gebracht werde, muß Er in
denen Stadten verordnen, daß die Angeber, oder die beſonders dazu beſtelte
Ordnungs-Aufſeher gleichſam als geiſtliche Fiſcale ſolches obſer viren, und
Jhm dem Biſchoffe berichten, ob ſich nicht etwas dergleichen irgends wo
hervor thue, beyder Straffe der Degzradirung, woferne ſie ſolches verhelen
wolten.

9) Zu Verbeſſerung der Kirchen ware ſehr zutraglich, daß ein jeder
Biſchoff in oder bey ſeinem Hauſe eine Schule hatte vor Prieſter Kinder, oder
andere io zum Prieſter-Stande deſtiniret ſeynd. Bey einer ſolchen Schule
muſte man einen verſtandigen und ehrbaren Mann zum Schul-Meiſter ha
ben, welcher die Kinder nicht allein rein, klar, und deutlich leſen lehret, (wel
ches zwar nothig aber nicht hinlanglich iſt) ſondern auch dieſelbige anweiſe,
wie ſie dasjenige was ſie leſen, verſtehen ſolten, und ihnen wofern es muglich,
die beyden Buchlein von denen GlaubensLehren und denen Pflichten, aller
Stande, wenn ſie heraus bommen werden, auswendig lernen lieſſe, wann auch
einer unter denen Schülern gantz tum̃, oder zwar ſcharffſinnig aber verkehrten
Hertzens, hartnackig, und gantz unuberwindlicher Faulheit ware, ſo ſoli der
ſelben nach gnugſahmer Prurung aus der Schule entlaſſen, und ihm alle
Hoffnung zum PrieſterStande abgeſchnitten werden.

10) Der
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ſo llen cwann deren eine gnugfame Zahl mit Gottlicher Hulffe verhanden ſeyn
wird) einig und allein zu Prieſtern, oder wenn ſie den Kloſter-Stand erweh
len, zu Aebten und Prioren befordert werden, es ſey denn daß bey einem oder
andern ſich eine wichtige Hindernuß finde. Woßſerne aber ein Biſchoff ei
nen in dieſen Schulen unterrichteten Menſchen ohne rechtmaßige Urſache
vorbey gehen, und einen andern der nicht allda ſtudiret, eine Prieſterliche
KloſterWurde conkeriren wolte, ſo ſoll derſelbige Biſchoff in die Straffe ver
fallen ſeyn, die Jhm das geiſtliche Collegium deßfals dictiren wird.

11) Damit auch die Eltern dieſer Kinder nicht uber die groſſe Unkoſten
murren konnen, ſo ſie auf die Lehr-Meiſter, Anſchaffung der Bucher, und
Unterhaltung ihrer Sohne, welche Sie weit von Jhrem Hauſe zu Schulen
ſchicken, werden muſſen; So ſollen die Kinder ohne Entgeld unterrichtet und
geſpeiſet werden, und ihre Bucher umſonſt von dem Biſchoff bekommen.

Solches kan folgender geſtalt bewerckſtelliget werden; Die vornehmſten Klo
ſter einer jeden Dioceſe ſollen den 2oten Theil ihres Getreydes, und die Kir
chen-Landereyen, wo dieſelben vorhanden ſind den zoten Theil deſſelben zur
Schule geben, auf wie viel Perſonen nun ſolches Getreyde zur Speiſe und
anderen Nothwendigkeiten, worunter aber die Kleidung nicht gerechnet wird,
hinreichet, ſo viel Schuler und dazu behorige Bedienten ſollen auch unter
halten werden, den Lehr-Meiſter aber Selbſt ſoll der Biſchoff aus ſeiner
Caſſa mit Proviant und Salario verſorgen, wie ſolches das geiſtliche Collegium
nach Beſchaffenheit des Orts verordnen wird.

12) Dieſe Schatzung ſo auſ die Kirchen und Kloſter geleget wird, kan die
ſelben im geringſten nicht armer machen, woferne ſie ſelbſt nur gute und fleiſ
nige Aufſicht haben. Dahero ſollen ſie alle Jahr Jhrem Biſchoff Kapport
geben, wie viel Getreyde Sie eingeerndtet, welchem denn oblieget zu ſehen
wo das Getreyde geblieben, welches ſie uber ihre Nothdurfft ubrig be
halten.

Zu dem Ende ſollen auch die Rechnungen, oder Bucher der Einnahme
und Ausgabe aller vornehmen Kloſter, aus gantz Rußland in das geiſtliche
Collegium eingeſandt werden. Es iſt aber die Rede von ordinaren Ausga
ben und nicht von außerordentlichen, ſo je zuweilen vorfallen, als z. E. was

auf nothige Gebaude gewendet werden muß, und dergleichen. Jedoch
ſoll das geiſtliche Collegium auch von denen außer- ordentlichen Ausgaben
eines jeden Kloſters, in Anſehung defſen Nothdurfft und Einkunffte, einen

vernunfftigen Uberſchlag machen.

Cz 13) Da
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13) Damit auch die Biſchoffe ſich nicht beſchweren mogen, daß Jhnen zu

koſtbar falle, einen oder mehr Lehrer zu verſorgen, ſo wird Jhnen hiemit unter
ſagt, nicht ubrig viel Bedienten zu halten, außer denen nutzbahren Gebauden,
als Muhlen und dergleichen, keine unnutze Gebaude aufzufuhren, Sich nicht
mehr MeßGewand oder andere Kleider machen zu laſſen, als Jhre Wurde
erfordert. Es ſollen aber zu deſto beſſerer Einrichtung dieſer Sache die
Bucher der Einnahme und Ausgabe der Biſchoffe im geiſtlichen Collegio
liegen. Was ſonſten die Lehrmeiſter und die Information betrifft, findet ſich
unten an ſeinem Ort.

14) Ein jeder Biſchoff muß die Maaße ſeiner Ehre wiſſen, und nicht allzu
hohe Gedaneken davon fuhren, denn es iſt hnen zwar ein ſehr groſſes Amt,
aber ſonſt gar keine beſondere Ehre in der Heil. Schrifft beygelegt, der Apo
ſtel verwirfft die Meynung der Corinther, welche Sich mit Jhren Hirten viel
duncken, und ſaget daß das HirtenAmt alles Gedeyen und Frucht von
der Wurckung GOttes in der Menſchen Hertzen zu erwarten habe. Jch
ſpricht Er, habe gepflantzet, Apollo hat begoſſen, und GOtt hat das Gedeyen
darzu gegeben, und ſchlienet daher, daß keinem Menſchen von ſolchen Wachs
thum einiger Ruhm zukomme, alſo rahrt er fort, iſt weder der da pflantzet
etwas, noch der da begieſſet, ſondern GDtt der das Gedeyen darzu giebt. An
eben denſelbigen Ort nennet Er die Hirten Diener GOttes und Haußhalter
uber das Geheimnuß, woferne ſie nur in ihrer Verwaltung treu verbleiben,
denn denen Hirten kommt nur das außerliche Wort zu, das Predigen, Ver
mahnen, Verbieten, es ſey zu rechter Zeit oder zur Unzeit, und die Ceremo-
nien der Heil. Sacramenten zu verrichten. Daß innerliche aber, die Hertzen
der Menſchen zur Buße und Aenderung des Lebens zu bekehren, iſt GOttes
alleine, welcher ſolches durch Seine Gnade vermittelſt der HirtenWorte und
Austheilung der Sacramenten, als durch Werckzeuge auf eine unſichtbahre
Weiſe bewircket.15 Dieſes wird deswegen angefuhret, damit die alzu groſſe Pracht der
Biſchoffe in etwas niedergeleget werde, und Sie ſich, ſo lange Sie geſund

ſeyn nicht unter den Armen fuhren, noch zulaſſen mogen, daß die unter ihrer
Aufſicht ſtehende Bruder ſich vor ihnen biß aut die Erde bugen, haben aber
ein Argliſt darunter verborgen, indem ſie entweder ein Amt dadurch zu er
ſchnappen ſuchen, deſſen ſie unwurdig ſind, oder ihre Gottloſigkeit und Schel
merey damit bedecken wollen.

Gewiß iſt es, daß das Hirten Amt wenn es nur wohl gefuhret wird, ein
zwar auſſerliches, aber nicht geringes Werck, und gleichſam eine Geſandſchaft

GOttes
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GOttes ſeye: Es befiehlet auch GOtt, die Elteſten, die wohl furſtehen, zweh
facher Ehre werth zu halten, ſonderlich die da arbeiten am Wort, und in der
Lehre, 1. Tim. g. jedoch muß ſolche Ehre maßig und nicht uberflußig oder
faſt der Koniglichen gleich ſeyn. Ja auch maßige Ehre ſollen die Hirten
nicht ſelbſt ſuchen, auch von denen uber welche ſie geſetzt ſind erſchwingen, ſon
dern mit derjenigen ſo man ihnen freywillig giebt, ſich begnugen.

16) Dahero folgt auch daß ein Biſchoff im Gebrauch der Binde—
Schluſſel, das iſt der Abſonderung, und des Bannes, nicht zu hitzig und ge
ſchwinde, ſondern langmuthig und wohl bedachtig verfahren muſſe, denn
GOtt hat dieſe Gewalt zur Erbauung gegeben, und nicht zur Zerſtohrung,
ſagt der Apoſtel 1. Cor. 1o. und das Abſehen eben dieſes HeydenLehrers
war den offentlichen Miſſethater zu Corinth den Satan zu ubergeben zur
Zuchtigung des Fleiſches, auf daß ſein Geift ſeelig werde 1. Cor. g. Um aber
dieſe Gewalt wol zu gebrauchen, muß man zweyerley Dinge wol beobachten.

1. Was vor eine Sůnde eine ſo groſſe Straffe verdiene, und
2. Wie ein Biſchoff darin verfahren muſſe.

Die Sunde muß man folgender Geſtalt beurtheilen.
keCJalnn jemand GOttes Nahmen, die Heil. Schrifft, oder die Kirche
YS offentlich laſtert, der ſonſten ein onentlicher Sunder iſt, und ſich
ſeiner Ubeithaten nicht ſchamet, ſondern vielmehr ruhmet, oder ohne recht
maßige Urſachen Beicht und Abendmahl langer als ein Kahr verſaumet, oder
auch ſonſten was thut, womit er das Geſetz OOttes onentlich verſpottet undS

verlachet, ſo wird derſelbe wann er nach zweyfacher Ermahnung in ſeiner
Hartnackigkeit und Hoffart verharret, einer ſo groſſen Straffe ſchuldig ge
achtet, denn niemand verdienet ſchlechterdings durch einige Sunde den
Bann, ſondern dadurch daß er GOttes Gericht und die Gewalt der Kir—
chen mit groſſer Aergerniß der ſchwachen Bruder offentlich und hochmuthig
verachtet, und alſo einen Stand der Atheiſterey von ſich giebt.

Hierinnen muß aber nach denen Rechten auf folgende Weiſe verfahret
werden. Erſtlich ſendet der Biſchoff ſeinen, als des Miſſethaters Beicht
Vater zu ihm, und laſſet ihm unter vier Augen ſeine Sunde mit Sanfftmuth
vorſtellen, und ihn vermannen von ſeinen gottloſen Thaten abzulaſſen, und
weil er durch ſeineoffentliche Sunde und Hochmuth die Gemeine geargert,
ſo ſoll ihm ſein Beicht-Vater ermahnen, daß er die auferlegte bœnitente an
nehmen, und offentlich vor dem Volck communiciren moge, damit ſeine Be

kehrung
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kehrung jedermann kund, und das Aergerniß gehoben werde, er auch nicht
zu dem wieder, was er ausgeſpiehen zuruck kehre. Nimt dieſes der Sunder
an, verſpricht und thut was ihm befohlen wird, ſo hat der Biſchoff ſeinen
Bruder gewonnen, und darf wieder ihn nichts vornehmen. Gehet dieſe
Abſchickung fruchtloß ab, ſo laſſet ihn der Biſchoff einige Zeit hernach hofflich
zu Sich bitten, und wiederholet ihm eben dieſelbigen Vermahnungen, und
zwar in desjenigen BeichtVaters Beyſeyn, welcher zum erſtenmahl bey ihm
geweſen. Gehorchet er ſo dann, ſo iſt der Bruder errettet, will er aber zu
dem Biſchoff nicht kommen, ſo ſchicket derſelbe eben den Beicht-Vater mit
einigen andern ehrbaren Mannern geiſt- und weltlichen Standes, ſonderlich
aber ſeinen Freunden an ihn, und laſt ihn wie zum erſtenmahl vermahnen.
kaſſet er ſich dann lencken und folget derſelbigen Vermahnung, ſo iſt die Sa
che damit zum Ende. Fals er auch nach dieſer Vermahnung unbandig und
hochmuthig bleibet kan man die Abſchickung nochmahl wiederholen.

Lieffe dieſes aber alles fruchtloß ab, ſo laſſet der Biſchoff an einem Fey

ertage in der Kirche dem Volck durch den hrotodiaconum mit dieſen oder der
gleichen Worten davon Nachricht geben:

Der Euch bekannte Menſch N. N. hat die Kirche durch eine ſolche onent
liche Sunde geargert, fuhret ſich dabey als ein Verachter des Zorns GOttes
auf, und hat ſeiner Hirten nochmahls wiederholte Ermahnungen ſpottlich in
den Wind geſchlagen, derohalben erſuchet Euer Hirt N. N. Eure Liebe
vaterlich, daß ihr alle insgeſamt den barmhertzigen GOtt anflehet, daß Er ſein
verſtocktes Gemuthe erweiche, und ihm das Hertz rein mache und zur Buſſe
lencke. Jhr, die ihr in naher Bekandſchafft mit ihm ſtehet, erinnert und bit
tet ihn ein jeder ins beſondere und alle insgeſamt mit allem Fleiß, daß er Buſſe
thue. Saget ihm auch, daß wenn er unbußfertig und ein Verachter bleive
biß zu einer gewiſſen Zeit (welche nach Befindung der Sache beſtimmet wer
den muß) Er von der Gemeinſchafft der Kirchen abgeſondert werden wurde.

Bleibet nun auch der Miſſethater gleich dieſem allen ungeachtet dennoch

hartnackicht und verſtockt, ſo ſchreitet der Biſchoff noch nicht zum Bann, ſon
dern rekeriret zuforderſt von allen was vorgegangen iſt, an das geiſtliche Col-
legium, wann Er denn von denſelben eine ſchrifftliche Erlaubniß bekommt
thut Er den offentlichen Sunder in den Bann, und laſſet durch den broto.
äiaconum dieſe oder dergleichen Formul offentlich vor dem Volck in der Kir

chen ableſen.
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Zacchdem mahlen der Euch bekannte Mann N. N. durch eine
V ſolche offentliche Ubertretung des Geſetzes GOttes die Kir
che geargert, und ſeines Hirten mehrmahlige Vermahnungen
ſo ihn zur Buſſe leiten ſolten, verachtet, letzthin auch die ihm offent
lich in der Kirche angekundigte Abſonderung, wofern er ſich nicht

bekehren wurde, in den Wind geſchlagen, und noch anitzo in ſeiner

Verſtockung verharret, ohne einige Hoffnung der Bekehrung von

ſich zu geben; So ſondert ihn hiemit unſer Hirt nach Chriſti Be
fehl, vermoge der von Jhm gegebenen Gewalt von der Chriſtli
chen Gemeinſchafft, und ſchneidet ihn als ein unnützes Glied von
dem Leibe der Kirche Chriſti ab, und zeiget allen Rechtglaubigen

an, daß er an den Gottlichen Gnaden-Geſchencken, die uns durch

das Blut unſers Erloſers und HErrn JESU LChriſti er
worben ſind, keinen Theil habe, biß er warhafftig und von Hertzen
Buſſe thut. Daher iſt ihm der Cintritt in die Kirche verbothen

Jund unterſaget: Noch vielweniger aber kan Er an dem helligen

J
und erſchrecklichen Geheimniß des H. Abendmahls weder in der
Kirchen noch an einem andern Ort noch in ſeinem Hauſe Theil

nehmen.
Solte Er aber heimlich oder offentlich oder auch mit Gewalt

in die Kirchendringen, ladet er noch groſſere Berdammniß auf

ſich. Vielmehr aber wenn er durch Liſt oder gewaltſamer Weiſt
umn denen heiligen Sacramenten Theil zu nehmen ſich unterſtun

de. Die Prieſter aber ſollen ihm auf alle Weiſe den Eintritt in
die Kirchen verbieten, ware er aber ſo ſtarck daß Sie ihm ſolches

D nicht
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nicht wehren konten, ſo ſollen Sie alle Kirchen-Dienſte, dit
Meſſe ausgenommen abbrechen, biß er wieder heraus gegangen
ſeyn wird, gleichfals ſollen die Prieſter weder mit Gebethen noch
Seegen noch mit der Heil. Sacramenten zu ihm ins Hauß gehen,

bey Verluſt ihrer Prieſter-Wurde. Es ſey aber hiemit jeder
mann kund, daß Er N. N. alleine vor ſeine Perſon unter dieſen
Bann gehore, nicht aber ſeine Frau, Kinder, oder ubrige Hauß
genoſſen (Es ſey dann daß einige von ihnen ſeiner Gottloſigkeit
nach eyfern, und wegen dieſes auf ihn gelegten Fluchs hoffartiger

Weiſe und offentlich die Kirche zu ſchmahen ſich unterſtehen

würden.)
Dieſe oder dergleichen Formul des Bannes, welche in des Collegiĩ Reſo

lution angegeben wird, ſoll nach Verleſung an die KirchThuren angeſchla
gen werden, ob ſolches aber an der Cathedral Kirche allein, oder an alle Kir
chen der Dioceſe geſchehen ſoll, muß das Collegium determiniren.

Kame dann der in den Bann gelegte ngchgehends zum Erkantnuß, und

wolte ſeine Reue bezeugen, ſo muß er ſolches entweder in eigener Perſohn,
oder fals er tranck ware, durch andere ehrliche Manner in der Kirchen vor
dem Biſchoff verrichten, und nebſt Bekantnuß ſeiner Sunden, und hoch
muthigen Verachtung, denſelben um Aufloſung des Banus bitten. Hier
auf legt ihm der Biſchoff einige Fragen vor, ob er warhafftige Reue trage,
damit ihm ſeine Sunde vergeben werde, aus Furcht vor dem Zorn GOttes,
und in Anflehung der Gottlichen Barmhertzigkeit? Ob er glaube, daß die
Macht der Hirten zu binden und zu loſen nicht eitel und nichtig, ſondern
machtig, wurcklich und furchterlich ſey? Ob er verſpreche ein gehorſahmer
Sohn der Kirche zu ſeyn, und die Macht der Hirten nicht mehr zu verachten?
Wann Er nun hierauf offentlich geantwortet, ſo daß es jedermann verſtehen
kan, ſo troſtet ihn der Biſchoff, Er ſoll feſtiglich aut GOttes Barmhertzig
keit ſein Vertrauen ſetzen, und lieſet alsdann die Aufloſung des Bannes uber
ihm her. Ferner giebt Er ihm einige Lehren von Benerungdes Lebens (der
gleichen Reden ins kunfftige abgefaſſet werden konnen) und befiehlet ihm an
einen gewiſſen Gnaden-Feyertage, nachdem er vorhero ſeinen Beicht-Va

ter gebeichtet, zu der Communion zu kommen. Will
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Will aber der in Bann gelegte noch nicht Buße thun, ſondern ſpottet

des Bannes, oder thut den Biſchoff und andern Geiſtl. Verdruß an, ſo ſoll
der Biſchoff ſolches dem geiſtlichen Colleegio melden, welches denn nach vor
hangiger Unterſuchung des Verlauffs der Sache, dem weltlichen Arm von
deſſen rellort der Sunder iſt, oder auch Jhr. Czaariſche Majeſt. Selbſt
inſtandigſt um adminiſtration der Gerechtigkeit erſuchen. Furnehmlich
bindet das Collegium denen Viſchoffen aufs ſcharffſte ein, daß ſie ſo wenig
den Bann, als deſſen Aufloſung um ihres eigenen Vortheils oder anderen
beſonderen Intereſſe willen, verhengen und in einem ſo wichtigen Wercke nicht
das ſuchen mogen, was Jhr, ſondern was JESU Choriſti iſt. Dieſes iſt
nun das rechtmaßige, dem Worte GOttes gemaße, und unverdachtige Ver—

fahren in gedachter Sache.Biß hieher haben wir vom Bann geredet, welches eine Verſohnung
iſt, und eine Straffe iſt, ſo dem Tode gleich zu achten. Denn durch den
Bann wird der Menſch von dem Leibe ChHRJST J, nemlich der Kirchen
Chriſti, abgeſchnitten, und bleibt dazu ein Unchriſte, entfernet von der Erb
ſchafft aller Guter welche uns der Heyland durch Seinen Tod erworben,
denn dieſes erhellet aus dem Worte GOttes; Er ſey dir als ein Heyde oder
Zollner, und einen ſolchen muß man dem Satan ubergeben, und dergleichen

andere Spruche.Es hat aber die Kirche noch eine geringere Straffe, welche man
Abſonderung und unterſagung nennet, dieſe beſtehet darinne, daß die Kirche
den Süunder nicht offentlich in den Bann thut und von der Heerde Cyhriſti
vertreibet, ſondern nur durch Ausſchlieſſung von der Gemeinſchafft derer
Chriſtglaubigen in gemeinſamen Gebeten demuthiget, nicht in das Hauß
GoOttes gehen laſſet, und ihm auf einige Zeit die Communion unterſaget,
mit einen Wort; durch den Bann wird der Menſch einen getodteten gleich,
und durch die Abſonderung, oder Unterſagung einen arreltirten.

Venyder, der groneren ſo wohl als der kleineren Straffe Exempel,
findet man in denen Concihis, allwo die Ketzer in den Bann gethan, diejenigen
aber, welche die Canones der Conſiliorum ubertreten, mit Abſonderung ge

ſtrafft werden.Die Sunde, welche dieſe geringere Straffe nach ſich ziehet iſt zwar
eine grone und offenbahre Miſſethat, aber nicht von der Arth der offentlichen
frevelhanten Sunden, welche oben angezeiget worden, als z. E. Wann je

bahre Perſon offentlich beleidiget oder ſchimpffet, und nicht um Verzeihung
mand onentlich unordentlich lebet, lange nicht zur Kirchen kommt, ein ehr—
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 )es( ttbitten will, einen ſolchen muß der Biſchoff entweder Selbſt oder durch den
BeichtVater vermahnen, daß er ſeine Reue daruber offentlich bezeuge, will
er ſolches nicht thun, ſo kan ihm der Biſchoff ob er ſchon keinen beſonderen
Hochmuth oder Verachtung blicken lieſſe, durch die Abſonderung demuthi
gen, ohne desfals groſſe Abkundigung durch den Protodiaconum geſchehen
zu laſſen; ſondern er darf nur allein das Verbrechen des Sunders und ſeine
Abſonderung durch ein Zettel anzeigen, hierzu hat der Biſchoff auch nicht no—
thig des geiſtl. Collegii Bewilligung einzuholen, ſondern er hat frey Macht
und Gewalt ſolches vor Sich zu thun, nur daß es nicht aus pasſion, ſondern
nach fleißiger Unterſuchung und Befindung der Sache geſchehe, denn wenn
der Biſchoff dieſe Straffe gegen jemand unſchuldig verhenget hatte, und
dieſer bey dem Collegio uber Jhn klagen wurde, ſo ſoll Er der Biſchoff nach
Befinden des Collegü geſtrafft werden.

17) Oben No. 8. iſt Meldung geſchehen, daß die Biſchoffe darauf ſehen
muſſen, ob auch die Prieſter, Munche c. c. Ahre Schuldigkeit thaten, und
daß ſie deswegen geiſtl. Fiscale verordnen mochten; Weil aber ſolches nicht
genug iſt, indeme die Fiscale Jhre Wolthater zu ſavoriſiren, oder auch um
Geſchencke willen vieles vernetlen konnen, ſo muß ein jeder Biſchoff billig
alle Jahr oder doch wenigſtens alle 2 Jahr einniahl herum reiſen, und ſeine
Dioeces beſuchen. Augßer vielen anderen finden wir desfals ein groſſes
Exempel an dem Apoſtel Paulo, wie ſolches zu ſehen aus Act. XiV. 21. 22.
XV. 36. Rom. J. 11. 12. 1. Cor. IV. 12. 1. Theſſ ill. 1o. 11. 12. Zu beſſe
rer Einrichtung dieſer Viſnation konten folgende Kegulen dienlich ſeyn.

1. Scheinet der Sommer zu dergleichen Vilierion viel bequemer zu ſeyn
als der Winter, weil alsdann weder oer Biſchoff noch die Kirche welcehe Er
riliirt ſo viel Speiſe und andere Nothwendigkeiten brauchen, Fiſche und
Pferde-Futter iſt auch alles wolfeiler, und kan der Biſchoff die Zeit uber na
he bey der Stadt auf dem Felde ſtehen, damit Er die Prieſterſchafft oder auch
die Burgerſchafft nicht mit Quartier beſchweren durffe, ſonderlich wo die
Stadt arm in.

2. Den andern oder dritten Tag nach ſeiner Ankunfft ſoll der Biſchoff die
Stadtund DorfferwWrieſter zuſammen tordern und eine Meſſe keſen: und
nach Verrichtung des Ammts mit allen wrieſtern zugleich vor die Geſund
heit und Siege des Großmachtigſten Monarchen, um Verbeſſerung und
Wohlſfahrt der Kirche, um Bekehrung der Abtrunnigen, um geſunde Wit
terungen, Fruchtbarkeit des Landes 2c. ac. eine Litaney abfinaen, wie denn
ein deſonder Canon welcher alle dieſe Anliegenheiten enthatt abgefaſſet
werden ſoll. 3. Nach



J e2s3. Nach Endigung dieſes Geſanges ſoll Er eine Rede an die Prieſter
ſchafft und das Valck halten, von rechtſchaffener Buße und denen Allgemei
nen, ſonderlich abek des Prieſter-Ammts-Pflichten, anbey ſoll er abkundi—
gen, daß ein jeder, welcher eine geiſtliche Anliegenheit, oder einen Gewiſſens—
Scrupel hatte, oder an der Cleriſey etwas unrichtiges wahr nehme, Jhm
ſolches entdecken mochte, und weil nicht ein jeder Biſchoff geſchickt iſt eine
ſaubere Rede aufzuſetzen, ſo ſoll das geiſtliche Collegium eine ſolche Redt
entwerffen, welche die Biſchoffe in denen zu beſuchenden Kirchen ableſen
konnen.

4. Kan der Biſchoff auch heimlich bey niedrigen KirchenBedienten, oder
wen Er ſonſt vor geſchickt anſiehet, nachfragen, wie die Prieſter und Nraconi
leben, und ob man wol nicht allen Berichten alſobald glauben muß, ſo findet
Er doch dadurch mehr Gelegenheit die Sache zu unterſuchen und zu ver—
beſſern.

5. So lange der Biſchoff die bey Jhm angebrachte Sache nicht geendi
get, ſoll Er ſeibſt niemand zu Gaſte laden, noch auch wenn Er ſelbſt gebeten
wurde bey jemand zu Gaſte gehen, damit Er ſich nicht durch das gute Tra-
ctament bethoren laſſe, vder auch nur Argwohn gegen Sich gebe als ob Er
nach affecten urtheile, weil Er an einem oder andern Orte wohl contenti-
ret worden.

6. Aſt aber eine Sache, fo wegen Abweſenheit der Zeugen oder ander Hin
derniß halber mehr Zeit erforderte, ſo ſoll Er dieſelbe notiren und die vollige
Entſcheidung bis Er wieder nach Hauſe komt, verſchieben, und ſolches darum
damit Er ſich nicht allzu lange an einem Orte aufhalte und Zeit gewinnen mo
ge ſeine gantze Diceceſe zu beſuchen.

7. Will der Biſchof Gaſte bitten, ſo muß Er das gantze Tractament aus
ſeiner Caſſa verrichten, und keine Schatzung auf die Prieſterſchafft und Klo
ſter legen, Er mag ſich auch deßfals ſeiner Atmuth nicht entſchuldigen, dann
es iſt ja keine Schuldigkeit, ſondern ſtehet in ſeinen Belieben ob Er will Ga
ſte bitten oder nicht.

8. Es konnen zwar ein und andere Dinge wie auch die Auffuhrung ſo wol
der Prieſterſchafft als der PfarrKinder vor dem Biſchoffverhelet werden, ob
ſie ſonſten wol das gantze Volck weiß, weßhalb ſich auch der Biſchoff ins ge
heim und mit guter Art darnach erkundigen muß, dieſes aber kan ihm unmug
lich verborgen bleiben, ob der Prieſter die obgedachte Unterweiſungs Bucher
an FeyerTagen lieſet, ſolte ſich nun ein Prieſterfiuden, der ſoches aus Faul
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heit verſaumete, ſo ſoll ihn der Biſchoff in Gegenwart der ubrigen Prieſter
darvor nach Befindung der Sache ſtraffen. 4

9. Es ſoll ferner der Biſchoff ſich hey der Prieſterſchafft ſo wol als anderen
Leuten erkundigen ob nicht irgends wo Aberglaube in Schwange gehe? Ob
ſich nicht enthuſfiaſtiſche Wahrſager blicken laſſen? Ob nicht jemand aus
ſchandlicher Gewinnſucht falſche Wunder erdichte, welche er bey Heiligen,
Bildern, Brunnen und Quellen geſchehen zu ſeyn vorgebe ec. 2c. und derglei
chen Narrenpofſen, ſoll Er unter Androhung des Bannes, wann ſich jemand
hartnackig widerſetzen wurde verbieten.

to. Er muß auch nachforſchen, wie die nahe gelegene Kloſter, fals ſolche
vorhanden, regieret werden. Jedoch kan Er beſſer dahinter kommen, wann
Er fich in denen Stadten und Dorffern bey denen Prieſtern und Weltlichen
darnach erkundiget, als in denen Kloſtern Selbſt.

11. Damit aber der Biſchoff nicht vergeſſe was Er in denen Kirchen und
Kloſtern, ſo Er beſuchet, zu beobachten habe, ſo ſoll Er die Pfiichten derer
Monchen und Prieſter welche etwas weiter unten folgen, abgeſchrieben bey

Sich haben.12. Auch muß der Biſchoff ſeinen Bebienten aufs ſcharffſte einbilden, daß
ſie ſich in denen zu beſuchenden Stadten und Kloſtern ordentlich und nuchtern
auffuhren, und kein Aergeniß geben, ſonderlich von denen Prieſtern und Mon

chen kejne uberflußige Speiſe und Tranck, oder Pferde-Futter fordern, um
ſo vielmehr aber muß ihnen das Stehlen bey ſchwerer Straffe unterſaget were
den, dann die Bedienten der Biſchoffe ſind gemeiniglich ein ſehr begieriges
Volck, und wo ſie ſehen das Jhr Prælat Gewalt hat, legen ſie ſich mit groſſen
Ubermuth und Unverſchamheit wie die Tartern aufs Rauben.

13. Es muß ferner ein jeder rælat wes Ranges Er auch immer ware, Bi
ſchoff, Ertz-Biſchoff oder Metropolit, wiſſen, daß er dem geiſtlichen Collegio,
als jeiner hochſten Obrigkeit ſubordinirt iſt, und daher dieſes Befehl gehor
chen, ſeinem Gerichte ſich unterwerffen, und mit ſeinen Verordnungen zu
frieden ſeyn muſſe. Derohalben wann Er von ſeinen AmtsVBrudern, einen
andern Biſchoff beeintrachtiget wird, muß er Sich nicht ſelbſt rachen, weder
durch Verleumdung noch durch Ausbreitung ſeiner Fehler, ob es ſchon die
Warheit ware, noch auch mit Aufſetzung machtiger geiſt-oder weltlichen Per
ſonen gegen ihn, inſonderheit aber darf er ſich nicht unterſtehen ihn in den
Bann zu thun, ſondern muß die Jhm angethane Beeintrachtigung beym geiſt
lichen Collegio anbringen, und daſelbſt Recht ſuchen.

14. Hieraus flieſſet auch dieſes, daß jeden Abt, Priori, Gvardian. Pfarr
Herren



z 3z1 2Herren, Diacono oder andern Kirchen-Bedienten frey ſtehe, gegen ſeinen
Biſchoff wann er von demſelben conſidetahlen.ent gefuhret worden, bey
dem geiſtlichen Collegio Recht zu ſuchen. Gleicher Geſtalt wann jemand mit
ſeines Biſchoffs Ausſpruche nicht zufrieden iſt, ſtehet ihm frey an das geiſt
liche Collegium zu appeniren, und ſoll der Biſchoff dergleichen appellanten

oder Klagern dieſe Freyheit gonnen, ſie nicht, aufhaiten, noch bedrohen noch
auch, nachdem ſie nach dem geiſtlichen Collegio abgereiſet, Jhre Hauſer ver

ſiegeln oder plundern laſſen, damit aber dieſes nicht etwan vielen zur Verwe
genheit und Verachtung chres Hirten Anlaß gebe, ſo ſoll das geiſtliche Colle-
gium eine ſchwere Strafſe darauf ſetzen, wann ſich jemand unterſtehen ſolte,

durch falſche Anklage ſeinen Hirten zu turbiren, oder freventlich von dem Aus
ſpruch ſeines Biſchoffs an das geiſtl. Collegium zu appenſiren.

1. Endlich muß auch ein jeder Biſchoffzweymahl im Jahr, oder wie ſon
ſten das Collegium verordnen wird, Rapporte oder Berichte von dem Zuſtand
und Aadminiſtration ſeiner Diceces, in das geiſtl. Collegium einſenden, ob

alles in guten Stande, oder ob irgends noch wo Mangel ſey, dem er nicht
helffen konne, und was ihn daran verhindere, und wann auch gleich alles in
guten Stande ware, ſo muß der Biſchoff dennoch auch dieſes berichten.
Wofern Er aber dergleichen favorablen Bericht eingeſendet, und man durch
einen audern Wea erfuhre, daß einige aberglaubiſche oder onenbahre gott—
loſe Dinge daſelbſt im Schwange giengen, und daß der Biſchoff dieſelbige

ſ

mit guten Vorbedacht verſchwiegen, und an das Collegiuin nicht berichtet
hatte, ſo ſoll ihn das Collegium elbſt deßfals vor Gerichte fordern, und wo
fern Er deſſen hintanglich uberfuhret wurde, Jhm eine Straffe dictiren:

Weßßfals kunfftig eine Verordnung gemacht werden ſoll.

Schulen und die darinnen befindliche Lehrer und
Lernende, wie auch die Prediger an denen

Kirchen.
(ẽ S iſt Welt kundig wie ſchwach und unvollkommen die Rußiſche Ar.

—ZVerhoffen groß und formidable worden ſobald Unſer GroßMachtigſter
Monarch Jhro Czaariſche Majeſtat ETROs der Erſte, dieſelbe auf ei
nen trefflichen Fuß geſetzet. Eben alſo iſt es mit der Architecteur, Medicin.

politi—
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politiſchen Regierungen und allen anderen Geſchafften ergangen. So viel
mehr aber hat es mit der Kirchen. Regierung eine gleiche Bewandnuß, wann
kein Licht der Lehrer verhanden, ſo kan die Kirche nicht wol regieret werden,
und iſt unmoglich daß nicht Unordnungen und allerhand lacherliche Aber
glauben, ja gar Spaltungen, und die aller narriſchten Ketzerepven daraus
entſtehen ſolten.

Es lautet ſehr albern wann einige ſagen die Gelehrſamkeit ſey Schuld
an denen Ketzereyen. Denn zugeſchweigen der alten Ketzer, welche aus einer
mit Hochmuth verknupffeten Tummheit und nicht aus ubriger Wiſſen
ſchafft in Jrrthum verfallen, als die Valentinianer, Manichæer, Cathari, Eu—-
chiten, Donariſten &c. &c. deren Thorheiten lrenæus, Epiphanius Augultinus,
Theodorus und andere beſchrieben; So ſeynd auch die Rußiſchen Schismatici
nicht anders, als aus Ungeſchliffenheit, und Unwiſſenheit ſo Narriſch raſend
worden, und ob auch je zuweilen gelehrte Leute Uhrheber der Ketzerey werden,
dergleichen rius, Neſtorius, und einige andere geweſen, ſo hat ſich doch Jhre
Ketzerey nicht aus Jhrer Gelehrſamkeit, ſondern aus Mangel des Verſtan
des in der Heil. Schrifft entſponnen, iſt aber nachgehends durch Jhre Boß
heit und Hoffart zum Wachsthum gekommen, und ſtarcher worden: Jndem
dieſe Laſter ihnen nicht zugelaſſen, Jhre alberne Meynungen abzulegen, ob
Sie auch ſchon in Jhren Gewiſſen, von der Wahrheit uberzeuget geweſen.
Ob ſie nun wol durch Jhre Gelehrſamkeit die Krafft bekamen, Sophismata
zu ſchmieden, ſo wurde doch derjenige welcher ſolches Ubel ſchlechterdings
der Gelehrſamteit zuſchreiben wolte, ebenfals ſagen muſſen, daß wann ein
Artzt jemanden vergiebt, die ArtzeneyKunſt daran Schuld habe. Wann aber
ein diſciplinirter Soldate ſeinem Feinde mit Verſtand und Hertzhafftigkeit
ſchlaget, ſo ruhret ſolches von der KriegsDiſciplin her. Sehen wir nun
durch die Hiſtorie als ein FernGlaß auf die vergangene Zeiten, ſo finden wir,
daß in denen finſtern Seculis alles viel ſchlimmer geſtanden, als in diejenigen
welche durch das Licht der Wiſſenſchafften erleuchtet geweſen; Biß in das
vierte Seculum haben ſich die Biſchone nicht dergeſtalt aufblaſen dorffen,
wie ſie hernach gethan, ſonderlich der Conſtantinopolitaniſche und der Roh
miſche. Dann damahls ſtunden die Wiſſenſchafften im Flohr, woran es
nachmahls fehlete, und wann auch die Gelehrſamkeit der Chriſtlichen Kirche
oder dem Reiche ſchadlich ware, ſo wurden gewiß die beſten Chriſten nicht
ſelbſt ſtudirt, ſondern vielmehr andern das Studiren verbothen haben. Wir
ſehen aber im Gegentheil, daß alle unſere alten Kirchen-Lehrer nicht allein in
Heil. Schrifft, ſondern auch in der auswartigen Fhiüloſophie ſich iaformiren

laſſen,



3360laſſen, und die beruhmteſte Seulen der Kirche, viele andere zu geſchweigen,
haben die auswartige Studia vertheidiget, als zum Exempel der groſſe Baſilius
in ſeiner Rede an die ſtudirende Jugend, Chryſoſltomus in ſeinen Buchern
vom MonchenStande, Gregzorius Theologus in ſeinen Reden gegen den Ju-
lianum Apoſtatam. Man hatte von dieſer Materie vieles zu erinnern, wenn
ſelbige der eigentliche Endzweck unſers Diſcurles ware.

Dann eine gute und grundliche Unterweiſung iſt zu vielen Dingen nu
tze, ſo wol im gemeinen Weſen als in der Kirchen, indem ſie eine Wurtzel,
Saamen, und Grund vieles Guten iſt. Nur muß wohl darauf geſehen wer
den, daß dieſelbe Unterweiſung, gut und grundlich ſey.

Dann es giebet ſolche Wiſſenſchafften, welche auch dieſen Nahmen nicht
verdienen, und doch wol von Leuten, welche ſonſt verſtandig aber hierinnen
unerfahren ſind, vor recht gute Studia gehalten werden. Gemeiniglich pfle
get man zu fragen in welchen Schulen dieſer oder jener geweſen, horet man
dann daß er in der Khetorira, Philoſophie und Theologie ſtudiret, ſo halt man
denſeiben Menſchen nur allein um dieſer groſſen Worte willen ſehr hoch, be
triegt ſich aber darinnen ſehr offters, dann auch unter guten Lehrmeiſtern ſtu—
diren nicht alle wohl, theils wegen ihrer Unfahigkeit des Verſtandes, theils
wegen ihrer Faulheit. Vielweniger konnen ſie alſo etwas rechtes lernen,
wenn der LehrMeiſter in ſeinen Dingen ſchlecht oder gar nicht erfah

ren iſt.Es iſt aber zuwiſſen, daß von dem sten bis in das rte veculum alſo beh
nahe ooo Jahr in gantz Europa faſt alle Wiſſenſchafften ſehr ſchlecht und vol
ler Mangel geweſen, ſo daß man auch bey denen beſten Authoribus, welche um
dieſe Zeit geſchrieben haben, zwar von groſſen Verſtande aber wenig Klarheit
findet; Nach dem ra0oten Jahre aber thaten ſich viele curieuſe Leute hervor,
und funde man alſo auch gelehrte Profelloren: Dahero denn nach und nach
viele Academien in groſſen und faſt groſſeren Flor kamen, als die alten zu Aau-
gulli Jeiten geweſorr; Jedennoch bleiben auch viele Schulen in der Finſterniß
necken, ſo daß in denenſelben die Rhetorica, Philoſophie und andere Wiſſen
ſchafften und Lehre, Nahmen ohne Weſen ſind, die Urſachen davon ſeynd
vielfaltig, welche hier der Kurtze wegen mit Stillſchweigen ubergangen

morden.Diejenigen nun, welche ſich dieſen Hirrgeſpenſten, und betruglichen
Wiſſenſchaffen ergeben, ſind tummer als die gar nicht ſtud ret haben. Dann
weil ſie in denen Gedaucken ſtehen, daß ſie vollkommen ſeynd, und alles was
man nur wiſſen kan begriffen ha n, ob ſie ſchon in der tieffſten Finſterniß ſi
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 )340tzen, ſo dencken ſie nicht daran, daß ſie etwas leſen, oder mehr lernen wollen,
dahingegen ein Menſch der wohl ftudiret hat, niemahls mit ſeiner Gelehr
ſamkeit zufrieden iſt, und nicht aufhoret zu lernen, wenn er auch Methuſalems
Jahre erreichete.

Hierbey iſt das allerſchlimmeſte, daß dergleichen ſuperßcielle Gelehr
ten nicht allein unnutze, ſondern auch ihren Freunden, dem Vaterlande, und
der Kirche, ſehr ſchadlich ſeynd, vor Hohen demuthigen ſie ſich uber die Maſſen,
jedoeh aus boſer Liſt um dadurch Jhre Gnade zu erwerben, und ein Ehren
Amt zu erſchnappen: Gleiches Standes Leute hanen ſie, und wann jemand
wegen ſeiner Gelehrſamkeit geruhmet wird, ſo ſuchen ſie ihn bey denen Groſ
ſen, und vor dem Volcke durchzuhecheln und zu ſchmahen. Weil ſie ſich zu
groſſen Dingen Hoffnung machen, ſo ſeynd ſie zu Meytereyen geneiget; Weil
nie aus Unwiſſenheit ſich im Reden leicht vergehen, und um dieſelbe nicht an
Tag zu legen, Jhre einmahl avancirte Meynung niemahls widerruffen wol
ben: Dahingegen unter verſtandigen Leuten die Regul feſt gehalten wird Sa—
pientis eſſe mutare Sententiam.

Dieſes hat man voraus zu fetzen vor gut befunden, damit wann Jhro
Czaariſche Majeſtat eine Academie errichten wolten, das geiſtliche Colle-
Zgium in Erwegung ziehen konne, was vor Lehrer es darzu beſtetien, und was
vor Lehr-Art zu fuhren, es Jhnen anbefehlen wolle, damit Sr. Czaariſchen
Majeſtat Koſten nicht vergebens angewendet und an ſtatt des verhonten
Nutzens eine auslachenswurdige Sache daraus gefuhret werden moge. Um
aber hierinne vorſichtig und verſtandig zu verfahren, werden folgende Regeln
nicht undienlich ſeyn.

1) Hat man zum Anfange nicht viel Lehr Meiſter vonnothen, ſondern im
erſten Jahre ſeynd einer oder zwey hinlanglich, um die Grammaticam oder
Regulmaßige Wiſſenſchafft der Griechiſchen und Lateiniſchen Sprache oder
auch beyder Sprachen zugleich ju dociren.

2) Jm andern, dritten und ſolgenden Jahren, ſchreitet man zu hohen
Wiſſenſchafften, leget aber auch die erſten wegen der neu ankommenden Schu

ler nicht gantzlich an die Seite, und deßwegen nimt man mehr LehrMei
ſter an.z) Muß man auf allerhand Art erforſchen, wie weit ein Candidatus des

LehrAmts in der Schulen, in ſeinen Wiſſenſchafften bewandert iſt Zum
Exempel will man wiſſen, ob iemand der Lateiniichen Sprache recht kundig
iſt, ſo laſſe man ihn eine Rußiſche Compoſition ins Lateiniſche und eine baſſage
aus einem in der Lateiniſchen Sprache beruhnnten autore int Rußiſche uber

ſetzen
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ſetzen und ſeine Arbeit durch gelehrte Leute examiniren und cenliren. Alſo
wird ſich bald zeigen ob er in ſeinem Werck volikommen, oder mittelmaßig,
oder weniger als mittelmaßig ſey? oder gar nichts verſtehe? Andere Wiſſen.
ſchafften haben ihre beſondere Proben, welche appart beſchrieben werden

konnen.4) Fals der Candidatus in der verlangten Wiſſenſchafft nicht genngſam ge
ubet ware, man konte aber ſehen, daß er einen ſcharffen Verſtand hat, ſo iſt
es ein Zeichen, daß er entweder Faulheits wegen, oder auch wegen ſchlechter
Informartion nicht weiter vvmmen konnen. Dergleichen Leuten ſoll man auf
geben, ſich ſelbſt ein halb Jahr oder ein Jahr lang in ſolchen urhoribus welche
die Sachen wohl verſtanden annoch uben. Doch geſchiehet ſolches nur als—
dann wann es an Leuten fehlet: Beſſer iſts aber auf ſolche ſich nicht zu ver

laſſen.5) Wann man nun gute LehrMeiſter beſtellet, muß man Jhnen anbefeh
len ihren Schulern gleich anfangs kurtz und deutlich zu eroffnen, was die vci-

enrtz ſo man tractiret, als die Grammatica, Rhetorica, Logica, und derglei
chen auf ſich habe, und was man dadurch zu erlangen gedencke, damit die
Schuler das Uffer wohin ſie reiſen ſollen ſehen und mehr Luſt bekommen, auch
ihren taglichen Wachsthum und Gebrechen anmercken konnen.
6) Mugß man zu jeder Wiſſenſchafft die beſten und auf beruhmten Acade-
tmien approbirte autores aufſuchen. Wie z. E. in Paris auf Befehl des Ko
niges Ladovici XIV. dite Lateiniuhe ſrammaica ſo kurtz und voltſtandig ab
gefaſſet worden, daß ein guter Korffſich Rechnung machen kan ſelbige Spra
che in einem Jahr vollkommen zu erlernen, wohingegen er bey uns in goder
s Jahren ſelten gebracht wird, welches daraus zu erſehen, daß ein Student,
wann er aus der Theologie oder bhiloſophie komt, nicht einmahl aus dem mit
telmaßigen Lateiniſchen ðtilo etwas uberſetzen kan, derowegen ſoll man, wie
geſagt, die beſten autores von der Grammatica, Rhetorica und anderen Wiſ—
ſenſchafften ausleſen, und ſie in der academie einfuhren, init Befehlſich dieſer

und keiner andern Handleitung zu bedienen.
7) Bey der Theologie inſonderheit muß befohlen werden, die Haupt.

Dogmara unſers Glaubens und das Geſetz GOttes zu doeiren, daher muß der
Lehrer die H. Schrifft fleißig leſen, und die Reguln lernen, wie er derſelben
Krafft und Auslegung begreiffen konne, auch zu dem Ende alle Glaubens
Pundta mit Zeugniſſen aus der Heil. Schrifft beſtarcken.

Damit er aber ſich hierinne deſto beſſer behelffen konne, muß er auch der
alten Vater Schrifften aufſchlagen, und zwar ſolche, welche die Glaubens-

E2 Leh



6 (tkehren, wegen der in der Kirchen entſtandenen Streitigkeiten gegen die Ke
tzer ſorgfaltig erklahren, denn es haben unter denen alten Kirchen-Lehrern
viele von denen Dogmatibus, der eine von einem, der andere von dem andern
Dosgmate geſchrieben, als von dem Geheimniß der Heil. Dreyfaltigkeit, Sre-
gorius Narzianzenus in ſeinen gten Theologiſchen Reden, und Auguſtinus de
Trinitate; Vonder Gottheit des Sohnes GOttes, hat man außer itztgemeld
ten Athanaſii Magni j. Bucher gegen Eunomium; Von der Perſon Chriſti,
Cyrilli Alexandrini Schrifften gegen Neſtorium; Von den beyden Naturen in
Chriſto iſt gnug die einige Epiſtel des Romiſchen Pabſts Leonis Magni an
den Patriarchen zu Conſtantinopel Flavianum; Von der ErbSunde und
Gnade GOttes, Aaugullini Bucher gegen die belagianer &c. Uber dieſes ſind
ihm auch die Handlungen und Unterredungen der general- und provincial-
Concilien ſehr nutzlich, und aus dergleichen Lehren nebſt der Heil. Schrifft
kan man eine grundliche Theologiſche Wiſſenſchafft ſchopffen. Ob auch
wohl ein Profeſſor der Theologie aus neuen Lehrern von andern Religionen
ſich zu helffen ſuchen mag, ſo muß er ſie doch nicht zu Lehrmeiſtern annehmen,
noch ſich auf ihr Vorgeben verlaſſen, ſondern ſich ihrer Anweiſung bedienen,
was nemlich vor Artumenta aus der Schrifft und denen KirchenLehrern ſie
brauchen, ſonderlich in denen Lehr; Sachen in welchen Sie mit uns einerley
Meynung fuhren. Jedennoch muß Erauch Jhren Argumenten nicht leicht
lich glauben, ſondern auch unterſuchen, ob ſich dasjenige, was ſie vorgeben in
der Schrifft und denen Patribus befinde, und denſelben Verſtand habe in
welchem ſie es anfuhren. Dann dieſe Herren Lugen offters, und bringen
gantz falſche Dinge auf die Bahn, zum offtern verkehren ſie auch einen ſonſt

richtigen Tert. gaerg r rrch vigententrum anfuhren:
hore. Dieſes in allein von der Perſohn Petri geſprochen. Die Lateiner
ziehen es aber auf ihren Pabſt und folgern daher, daß derſelbe im Glauben
nicht irren konte, wann er auch gleich wolte. Ein Leyrer der Theologie muß
alſo nicht aus fremden Vorgeben, ſondern aus ſeinen eigenen Erkantnuß
lehren, zuweilen auch zu gelegener Zeit es ſeinen Schulern in denen Buchern
es ſelbſt zeigen, damit auch dieſelbigen von ſeiner Lehre uberzeugt werden, und
keinen aweinel haben, ob ihre Lehrer ihnen Wahrheit oder Lugen vortragen!

s) Sey Gelegenheit und aus Veranlaffung des jetzt gegebenen Raths,
wird erinnert, daß bey denen Schulen eine hinlangliche Bibliorhec ſeyn muſſe,
denn eine Academie ohne Bibkothec iſt gleichſam entſeelt, man kan aber eine
zureichende Bibliathec vor 2ooo Rubel anſehaffen.

Denen
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Denen Lehrern ſtehet frey die Bibliothec alle Tage und Stunden zu

gebrauchen, nur daß ſie die Bucher in ihren Stuben nicht herum ſchleppen,
ſondern in dem Cabiner der Bibliothec leſen. Vor die Schuler und andere
Liebhaber wird dieſelbe nur zu gewiſſen Stunden eroffnet. Welche nun die
Sprache konnen ſind gehalten, gewiſſe Tage und Stunden par Devoir die
Bibliothec zu beſuchen. An andern Tage aber mogen ſie nach ihrem Belie
ben in denen geſetzten Stunden hinein gehen, anbey ſoll der Lehrer einen jeden
ſeiner Untergebenen fragen was vor einen autorem er leſe, und was er darinne
geleſen, oder daraus excerpirt habe, Jhm auch erklahren, was er etwa nicht
verſtehet. Dieſes iſt eine ſehr nutziche Sache, und machet einen Jungling
bald zu einem andern Menſchen, ob er auch ſchon vorhero ungeſchliffen ge

weſen.
9) Wann wir uns nun wieder zu der Information wenden, ſo ſcheinet die

ſes dabey wiederum eingroſſer Vortheil zu ſeyn, wann manzwey oder dreyer
ley Wiſſenſchafften in einer Stunde und mit einer Arbeit dociren kan, z. E.
Wer die Grammaticam dociret,kan auch zu gleicher Zeit die Geographie und
Kiſiorie ſeinen Schulern beybringen, dann weil es nothig iſt aus einer
Sprache in die andere uberſetzen zu lernen, ſo kan der ræceptor ſeinen Schu
lern Stuck· weiſe die Ceographie wie auch die Civil- und Kirchen-Hiſtorie,
oder auch dieſe beyde leztere Wechſelsweiſe zu uberſetzen vorgeben. Die
weil aber die Lefung der iltorie ohne die Geographie eben ſo viel iſt, als mit
verbundenen Augen auf die Gaſſe gehen, ſo iſt es ein geſunder Rath, daß
man das zur Grarraatioa deſtinirte Jahr in zwey Theile, und im erſten hal
ben Jahr die Geoßraphie treibe, und einen beſondern Tag in der Woche
ausſetze, an welchem die Circul, Planisphæria, und allgemeine Situation der
Welt auf der Charte oder welches beſſer iſt am Globo gezeiget, und die Schu
ler dergeſtalt exerciret werden, daß ſie gleich mit Fingern weiſen konnen, wo
Aſia, Africa, und Europa, und in was vor Gegend America unter uns
liegen, desgleichen auch von denen beſondern Reichen, wo Egypten, China,
dortugal &c. Jm andern halben Jahr aber ihm eine kurtze Univerſal Hiſtorie
in Form von Ekxercitiis zu elaboriren vorgebe, nur daß man einen Aautorem
dazu nehme, der rein Latein ſchreibet, als der Jullinus desgleichen man nach
hero mehrere ausfinden kan.

Dieſes iſt eine ſehr erſprießliche Sache, dann die Schuler betommen
mehr Luſt zum ſtudiren, wann die verdrießliche Etlernung der Sprachen mit
einer ſo vergnuglichen Erkantniß der Welt, und der in derſelben vorgefallenen
Geſchichten verſetet iſt; Solchergeſtalt fallt die Ungeſchliffenheit gar bald
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von denen Schulern hinweg, und da ſie noch ſo zu ſagen an dem Ufer der Ge
lehrſamkeit ſtehen, bekommen ſie ſchon viel koſtbare Guter.

10) Bey der Information kan man folgende Ordnung am fuglichſten
obſerviren:

1. Die Grammatica mit der Geographie und Hiſtorie.
2. Die Arithmetica und Geometrie.
3. Die Logica oder Dialectics, dann dieſe beyde ſind Einerley,

nur unter zweyen Nahmen.
4. Die Rhetorica zugleich mit der boeſie apart.
5. Die Phyſica nebſt einer kurtzen Meraphyſica.
6. Puffendortf; kurtze politice welche doch wenn es gut befunden

wird, mit der Dialectica zuſammen genommen werden kan.
Die erſte 6. Wiſſenſchafften erfordern jede ein Jahr, die letztere abet

zwey, denn ob ſchon alle Wiſſenſchafften außer der Grammatica und Dia-
lectica weitlaufftig ſind, ſo muß man ſie doch in Schulen nur kurtzlich und
nach ihren vornehmſten Puncten tractiren, wer daſelbſt nur eine gute Anwei
ſung bekommt, wird ſich nachgehends ſchon ſelbſt durch vieles Leſen und die
praxin vollkommener machen konnen. Die Griechiſche und Hebraiſche
Sprachen, woferne man darinne Præceptores haben kan, erfordern neben der
andern Information eine beſondere Zeit.

11) Zum Kectore und Præfedto muß man fleißige Leute nehmen, deren Ge

lehrſamkeit und Arbeit bereits bekannt iſt, denenſelben ſoll das Coſlegium
anbefehlen, Jhr Geſchaffte ſorgfaltig zu beobachten, mit der Bedrohung, daß
ſie wiedrigenfals, wenn die lnformation nicht ordentlich und wol von ſtatten
ginge, deßwegen von dem geiſtlichen Colletzio ſelbſt angeſehen werden ſolten,
derhalben liegt ihnen ob, darauf zu iehen, ob auch die Præcepto-
res allezeit in die Schule kommen, und ob ſie ſo wie es ſich gebuhret infor-
miren? Auch ſoll der Kector und Præfectus alle Wochen 2. Schulen viſiti-
ren, bis Sie herum kommen. In der Schule ſollen ſie zum wenigſten eine
halbe Stunde ſitzen, und zuhoren wie die Præceptores informiren, auch dit
Schuler enaminiren, ob ſie dasjenige wiſſen was ſie bereits von rechtswegen
wiſſen ſolten.12) Wofern ein Præceptor gegen die Geſetze der Academie handlen, und

des Reaoris Erinnerung hartnaekig wiederſtreben wolte, ſo muß ſolches der
Keddor dem geiſtlichen Collegio anzeigen, von welchen Er nach Unterſuchung
und Befindung der Sachen abgeſest, oder ſonſt geſtrafft werden ſoll.

x3) Man kan auch Fiſcale beſtellen die daraut Acht haben, ob in der Aca-

gemie alles ordentlich zugehe. 19
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14) Wegen der Sghuler ſoll es folgender Geſtalt gehalten werden. Alle

Protopopen und alle andere wohlhabende Prieſter ſollen ihre Kinder zur Aca-
demie ſchicken. Eben dieſes kan man auch denen vornehmſten Cantzeley
Bedienten in denen Stadten anbefehlen, was aber die Edel-Leute betrifft
wird ſolches Zr. Czaariſchen Majeſtat Eigenen Gutbefinden uberlaſſen.
19) Die Schüuler ſo einmahl angenommen werden, ſollen ſo lange biß ſie
alle Claſſen drirchgegangen in der Academie bleiben, und darf ſie der Kector
ohne Vorwiſſen des geiſtlichen Collegü nicht erlaſfſen, roo aber der Reor
oder Prækectus einen Schuler um Geſchencke willen heimlich dimitürte, fo ſoll
er darvor mit ſcharffer Straffe angeſehen werden.

16) Jedennoch ſey hiermit kund gethan, daß niemand der in der Academie
nicht ſtudiret, einen in derſelben intormirten Menſchen in Erlangung geiſtl.
oder Civil-Bedienungen vortreten kan, und ſollen die Obrigkeiten welche zu
wieder handeln in groſſe Straffe verfallen ſeyn.

17) Der neu ankommenden Schuler Memorie und ingenia muß man
aufs genaueſte examiniren, findet ſich nun einer der gantz und gar tumm ware,
ſo ſoll derſelbe in der academie nicht aufgenommen werden: Dammn er verlie
ret nur ſeine Jahre und lernet doch nichts, bekommt aber nichts deſto weni

ger die Einbildung von ſich als ob Er ſehr weiſe ſey, welches die ſchlimmeſte
Art von Taugenichten iſt.

Damit.ſich abet keiner tumm ſtellen konne um nach Haufe gelaſſen zu5

werden: wie die ena mannigmahl um nicht in den Krieg zu gehenAi

Kranckheit vorwenden, ſo ſoll ſein ingenium ein gantzes Jahr probiret wer
den, und kan ein verſtandiger Lehr-Meiſter dergleichen Mittel folches zu er
lorſchen ausfinden, die Er nicht zu erkennen oder zu eladiren vermogend iſt.

Dz) Findetſich aber ein Knabe von unbandiger Boßheit, wild, zu Hande
len geneigt, verlaumderiſch, ungehorſam, und will ſich in einem Jahr weder
durch Vermahnung noch ſcharffe Zuchtigungen bandigen lafſen, ſo ſoll man
denſelben, ob Er auch wol ſonſten ein gutes Ingenium hatte, aus der Acade-

mie ſtoſſen, damit man einen tollen Menſchen nicht ein Schwerdt in die
Hande gebe.

r9) Die Academie ſoll nicht in der Stabt „ſondern ſeitswerts an einen
bequemen Orte angeleget werden, wo nicht viel Getummel vom Volck noch
ſolche hauffige Occaionen ſind, welehe die Information verhindern, und in
die Augen rallen, als wodurch die Gedancken der jungen Leute dislipirt wer
den, daß Sie nichts lernen konnen.

20) Die Academie muß keinen Ruhm darinne ſuchen, oder darnach trach

ten

Je



AuVten daß ſie viel vtudenten bekomme, dann dieſes iſt gantz eitel, darauf aber
muß ſie ehen, daß ſie viel gute lngenia vorzuzeigen habe, die wohl ſtudiren,
und groſſe Hoffaung von ſich geben, und wie ſie ſelbige biß an das Ende be
ſtandig erhalten konnen.

21) Gautz undienlich ja vielmehr ſchadlich iſt alle Schuler die ſich nur
melden, annehmen, und Jhro Czaariſche Majeſtat ihnen taglich Beſol
dung reichen, dann viele die auch von Natur zum ſtudiren ungeſchickt ſeynd,
kommen dahin, nicht um etwas zu erlernen, ſondern aus Armuth darzu gt
trieben um die Beſoidung zu genieſſen. Andere welche ſonſt wol zum Stu-
diren tuchtig ſind, bleiben doch nur jo lange bey der academie als es ihnen be
liebet, und gehen darnach wiederum wohin ſie wollen. Was entſtehet dar
aus als vergebliche Koſten? Derohalben muß man die Schuler nur nach
Befinden ihres ingenii annehmen und detgeſtalt, daß ſie eine ſchrifftliche
Verſicherung von ſich ſtellen, daß ſie biß zu Ende der information bey der
Academie bleiben wollen, ben ſchwerer Straffe, woferne ſie auſſer der auſſer
ſten Noth, ihr Verſprechen brechen wurden: Solchergeſtalt kan man ſit,
nachdem ſie die Claſſen durchgegangen, Sr. Czaariſehen Majeſtat præ
ſentiren, und nach Dero Belieben zu unterſchiedenen Geſchafften beſtellen.

22) Was aber am allermeiſten ja faſt allein nutzlich und nothig ift, ſoll
man die Academie ja auch wol Anfangs ohne Academie ein Seminarium zu
Erziehung und Unterrichtung der Kinder anlegen, dergleichen in auswartigen
Landen nicht wenige erdacht worden, hierzu wird folgende Einrichtung
vorgeſchlagen.1) Muß man ein Hauß in Form eines Kioſters bauen, welches ſo viel

Raum, Gemacher, und allen zur Speiſe, Kleidung und andere Nothwendig
reiten gehorigen Vorrath habe, als die Anzahl der Kinder, welch Jhr
Czaariſchen Majeſtat nach Belieben auf go. 70. oder mehr feſt ſetzen wer
den, wie auch der dazu nothwendigen Vorſteher und Bedienten erfordert.

2) Jn ſolchem Hauſe ſollen die Kinder oder auch erwachſene Knaben
zu 8. oder 9. beyſammen in einer Stuben wohnen, doch dergeſtalt, daß diet
Groſſen in einer, die Mittelmaßige in einer andern, und die Kleineſten in det

dritten Stube beyſammen ſind.3) Einen jeden wird an ſtatt eines beſondern Cabinets an der Wand ein
Platz angewieſen, allwo er ſein zuſammen LageBette hat, damit man ſein
Lager am Tage nicht ſehe, ein BuccherBrett und andere Kleinigkeiten, wik

auch ein Stulchen um darauf zu ſuzen.
4) Jn einer jeden Stube ſo viel deren auch ſind, muß ein Præfectus ober

Auf
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Aufſeher von ehrlichen Wandel zwiſchen zo. und go. Jahren, ob Er auch

ſchon unſtudirt ware, wann Er nur nicht alzu hart und kein Melancholicus iſt,
ſich aufhalten, deſſen Amt iſt, darauf zu ſehen, daß unter denen Seminariſten
l denn alſo nennet man die Kinder ſo in dieſem Hauſe erzogen werden] keine
Zanckeren, Schlagerey, ſchandbahre Worte oder Unfug im Schwange gehe,
und daß ein jeder zu geſezter Zeit und Stunde das ihm obliegende verrichte.
Es ſoll auch kein Seminarilt ohne ſeine Erlaubniß aus der Stube gehen, und
vorhero anzeigen, warum oder wohin er gehen wolle.

e) Jn demſelben Hauſe muſſen wenigſtens drey gelehrte Manner oder
weitliche Perſonen ſich befinden, von denen einer Ketor oder Vorſteher des
gantzen Hauſes und zwey kxaminatores ſeyn ſollen, welche zuſehen ob ein jeder

fleißig oder nachlaig ſtudire.6) Jn einer jeden Stube hat der brækectus Macht ſeine Untergebene vor
ihr Verbrechen zu zuchtigen, die Kleinere mit der Ruthen, die Groſſern und
Mittelern aber mit Drohungen, wollen ſie ſich dann nicht kehren, ſo muß er
esdem Rector hinterbringen.

7) Gleiches ſollen auch die Examinatores wegen Nachlaßigkeit in Studi-
ren mit denen Groſſen, Kleinen und Mittelmaßigen verfahren, und ihr Ver
brechen dem Kector hinterbringen.

8) Der kector als OberVBefehlhaber iſt befugt nach Befinden allerhand
Zuchtigungen zu gebrauchen, ob ſich aber einer ichon gar nicht beſſern wolte,

darf Er ihm doch ohtze Vormiſſen des geiſtlichen Conetzii nicht aus dem ve-
minario erlaſſen.g9) Alte Verrichtungen und RuheStunden der seminarilien muſſen ihre

geſetzte Zeit haben, wann ſie ſich zu Bette legen, aufſtehen, beten, ſtudiren, zu
Tiſche gehen, und ſpatzieren, alle dieſe Stunden muſſen mit einen Glockchen
angezeiget werden, damit die Seminariſten auf den Glockenſchlag, wie die Sol

daten auf dem Trommelſchlag, alſobald das ihnen vorgegebene Werck an
greiffen konnen.10) Niemanb ſoll ehe Erlaubniß haben aus dem veminario in die Stadt

oder zu ſeinen Freunden zu Gaſte zu gehen, bis er Erlaubniß in dem Seminario
bekommen. Auch ſoll er nach Verflieſſung des dritten Jahres nicht mehr
als zweymahl im Jahr zu ſeinen Eltern ooer Verwandten zu Gaſte zu gehen
Ertaubniß haben, und ſolches zwar nur alsdann, wann ſie ſo nahe wohnen,
daß er in ſieben Tagen die Reiſe und Ketour verrichten kan.

11) Wann auch ein Seminariſt ſolcher Geſtalt beurlaubet wird, ſo ſoll man
m dennoch einen ehrlichen Mann als inſpectorem mitgeben, welcher allezeit

F aller.



d )a4callerwegens und bey aller Angelegenheiten bey ihm bleiben muß. Derſelbe ſolt
auch bey der Ruckkunfft dem Kectori rapportiren, was vorgegangen ſey, wur
de Er aber ſeinen Untergebenen zu favoriſiren etwas Boſes verſchweigen, ſo
ſoll man ſolchen Schelm dichte abpeitſchen. Dieſes aber iſt leichte zu mer
cken, weil es in ſorchem Fall unmoglich iſt, daß der Seminariſt bey ſeiner Zu
ruckkunfft nicht einige Veranderung in ſeinen Sitten und Neigungen ſolte
ſpuhren laſſen.

12) Wann die Verwandte eines Seminariſten um denſelben zu beſuchen in
das Seminarium kommen, ſo kan man ſie mit Vorwiſſen des Keckoris in das
CafelGemach, oder ein ander gemeines Zimmer fuhren, allwo ſie ſich mit ih
rem Verwandten unterreden konnen, und zwar im Beyſein des Rectoris ſelbſt,
oder eines von denen Examinatoribus nach Beſchüffenheit der Perſon.

13) Dergleichen Lebens-Art junger Leute ſcheinet zwar verdrießlich und
einer Sclaverey ahnlich; wer aber nur ein Jahr alſo zu leben gewohnet iſt,
dem wird es gantz ſuſſe vorkommen.

14) Jedoch tan man zu Vertreibuna der Melaneholie folgende Mittel ge
brauchen. Man muß niemanden ins Seminarium aufnehmen, als junge
Knaben zwiſchen o. und 15. Jahren, welche alter ſind werden nur etwa aur
luſtantz ehrbahrer Leute recipirt, welche Zeugniß geben, daß der junge Menſch
in ſeines Vaters Hauſe in der Furcht GOttes und unter guter Aufficht
erwachſen.

1215) Man laſſet denen Seminariſten alle Dage zwey Stunden zu ihrem Di.

vertiſſemeut, nemlich nach der Mittags-Mahlzeit, und dem AbendEſſen, zu
welcher Zeit keiner ſtudiren, ja nicht einmahl ein Buch in die Hand nehmen
darf, jedoch ſoll dieſes Divertiſſement in erbahren Spielen beſtehen, wobey der
Leih bewegt wird, des Sommers in den Garten, des Winters in der Stu
ben; denn dieſes iſt der Geſundheit zutraglich und vertreibet die Schwermuth,
das beſte aber iſt, wann man ſolche Luercitia evwehlet, welche auſſer dem
Vergnugen auch einigen Nutzen haben, als das Fahren auf regulirten Fahr
zeugen, Geometriſche Ausmeſſungen, Anlegung regulirren Feſtungen und
dergleichen.

16) Man kan auch Monathlich ein oder zwey mahl ſonderlich im Sommer
auf die Jnſuln, Felder, angenehme Gegenden, Jhro Czaariſche Majeſtat
Luſt· Hauſer herum fahren. und etwan einmahrim Jahr nach gt. beterbürg

17) Bey der Mahtlzeit oll allezeit etwas aus der Civil oder Kirchen. Hi-
ſlorie geleſen werden. Aber die erſte zwey oder dreh Tagen zu Anrang ei
nes jeden Monaths die Leben beruhmter gelehrter Leute, groſſer KirchenLehs

rer,



AVIter, alter und neuer Philoſophorum, Aſtronomorum, Oratorum und Hiſtori-
enSchreiber. Dann dergleichen kliſtorien ſeynd angenehm und reitzen die
Jugend zur Nachfolge ſolcher beruhmten Leute.

13) Man kan ferner zwey oder dreymahl des Jahres Actiones, Diſputatio-
nes, Comeœdien und Oratotiſche Exercuia halten, dann ſolches iſt nicht allein
ſehr dienlich um denen jungen Leuten eine gute Hardieſſe zu geben, dergleichen
die Predigt des Gottlichen Worts und die Ambaſſaden erfordern, ſondern
machet auch eine angenehme Veranderung.

19) Es konnen auch einige bræmien vor diejenigen geſtifftet werden, wel

che wohl und fleißig ſtudiren.20) Sehr gut iſt es, daß auf die hohe Feſt-Tage bey dem Tiſche der Semi-
nariſten eine luſtrumental Mulie gemacht werde, und ſolches kan man mit
leichter Muhe zuwege bringen, dann man darff nur einmahl einen Lehrmeiſter
annehmen, ſo muſſen hernach die Semioarilten welche von ihm gelernet die an
dere umſonſt wiederum informiren, dieſe ſieben Reguln betreffen nun die Er

luſtiguna der Lehrlinge.21) Bey dem veminario muß eine Kirche, eine Apothec, ein Chirurgus,
und ein Hoctor ſeyn, wie auch eine Schule, in einer nahe gelegenen Acade.-
mie, welche die Seminariſten beſuchen konnen, ſind aber in dem Seminario auch
Schulen und Lehrer, ſo iſt es zugleich eine academie, und kan man ſo dann

woegen anderer Schuter, welche in dem Seminario nicht leben wollen auſſer
halb deſſelben dinige agarteScubrn bauen und ſie ihnen vermiethen.
22) Die denon Lehrern von der lnlormation, und denen Studenten bey
der acauemie eben bereits gegebene Reguln muſſen auch hier beobachtet

werden.23) Die Seminariſten ſehnd theils arm, welche von Sr. Czaariſchen Ma
jeſtat Enade ihre Speiſe, Kleidung und andere Nothdurfft empfangen, theils
reicher Leute Kinder welche ihre Speiſe und Kleidung bezahlen muſſen, weß
fals eine unveranderliche Taxa gemacht werden ſoll.

24) Wann nun ein seminarilk zu vollkommenen Verſtande kommt, mid
hohere Wiſfenſchafften erreicht, ſo muß er in der Kirche des Seminari in Bey,
ſeyn ſeiner MitSchuler eydlich angeloben treu zu ſeyn, und allen Dienſten
worzu er geſchickt befunden und von Sr. Czaariſchen Majeſtat beruffen

wurde ſich willig zu umerziehen.
25) Die Scminariften weicht ihren Curſum abſobriret, foll der Kectr nicht

eher dimitüren, bis er vor dem geiſtlichen Collegio davon Nachricht gegeben,
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S) 44( 2welches Sie Sr. Czaariſchen Majeſtat præſentiren, und ihnen darauf ei
nen Abſchied, nebſt einem Zeugniß ihrer Gelehrſamkeit ertheilen wird.

26) Diejenigen Seminariſten, welche nach vollendeten Curſu zum geiſtli
chen Stande am geſchickteſten zu ſeyn ſcheinen, ſollen von denen Biſchboffen zu
allen geiſtlichen Dignitæten vor andern welche nicht im Seminario ſtudret, ob
ſie auch wol ſonſten eben ſo gelehrt waren befordert werden; es ſey dann daß
ihnen wichtiger, wahrer, und nicht verlaumderiſcher Vorwurff gemacht
werden tonte, denen Neidern und Verlaumdern aber ſoll man eine ſchwere
Straffe dictiren.

Bis hieher vom Seminario. Hierzu kan man noch ein mehrers aus
dencken, oder information von auslandiſchen Seminariis einholen. Gewiß
iſt es, daß ſich das Vaterland von folcher Erziehung und Unterweiſung der
Jugend viel Gutes zuverſprechen hat.

Die Prediger des Worts GOttes konnen ſich
folgende Reguln zu ihrer Verhaltung nützlich

bedienen.

1.

 Ert Jemand ſollſich unterſtehen zu predigen der nicht auf dieſer academie
Jui ſtudiret hat, und von demgeiſtlichen Collegio approbiret worden,J t

22

ſo muß er ſich erſt bey dem geiſtl. Collegio melden, welches ihn dann exami-
—e hatte aber auch jemand beh andern ReligionsVerwandten ſtudirt,

nirt, ob er in der Heil. Schrifft wohl geubt ſey, und ihn eine Rede uber eine
aufgegebene Materie halten laßt, beſtehet er nun in ſolchen Eramine, ſo ſoll
man ihm ein Zeugniß und Erlaubniß zu predigen geben, wofern er anders in
den geiſtlichen Stand zu treten geſonnen.

2. Der Prediger Pflicht iſt grundlich und mit Beweißthumern aus der
Heil. Schrifft zu predigen von der Buſſe und Bekehrung des Lebens, von
Verehrung der Obrigkeit, ſonderlich aber der hochſten Czaariſchen Gewalt,
und von denen Pflichten eines jeden Standes, den Aberglauben auszurot
ten, und die Furcht GOttes in die Hertzen der Menſcheneinzupflantzen, mit
einem Wort, Sie muſſen aus der Heil. Schrifft erforſchen, was GOttes
heiliger, guter und polltommener Wille ſey und denſelben verkundigen.

J; Von



M ai(3. Von denen Sunden ſollen Sie in Genere reden, und niemanden nen
nen, es ſey denn daß jemand von der Kirche vor einen Miſſethater offentlich
erklahret ware. Wann auch jemand dieſer oder jener Sunde beruchtiget

wurde, ſo muß der Prediger derſelbigen Sunde gantz und gar nicht gedencken,
dann wenn eEr ſolches thut wird jedermann in der Meinung ſtehen, daß Er
auf dieſe Perſon abziehlet, ob Er ſie ſchon nicht bey Nahmen nennet. Sol—
thergeſtalt wird dieſe Perſon in groſſeres Bekummerniß geſetzt, doch alſo, daß
Sie ihre Gedancken nicht darauf richten wie ſie ſich beſſern, ſondern wie ſie
ſich an dem Prediger rachen mogen. Was hat man nun vor Nutzen? Wann
aber ein hochmuthiger Sunder ſeine Sunde mit Verachtung des Geſetzes
GOttes offentlich an den Tag legt, ſo darf ihn nur der Biſchoff alleine, nicht
aber ein jeder Prieſter auf die Art ſtraffen, wie oben bey Abhandlung der
Biſchofflichen Verrichtungen vom Bann erwehnet worden.

4. Einige Prediger haben die Gewohnheit, daß wann Sie vonjemanden
beleidiget worden, Sie ſich an ihm in der Predigt rachen, nicht zwar alſo,
daß ſie ihn nahmentlich verkleinern ſolten, ſondern indem ſie ihre Worte ſo
drehen daß der Zuhorer gnugſam verſtehen kan wer gemeinet ſey. Solche
Prediger ſeynd rechte Taugenichte und muſſen ſcharff geſtraffet werden.

5. Es ſtehet einem Prediger, ſonderlich wenn er jung iſt, nicht wohl an ſo
ju reden, als ob Er autoritæt, ober bey Straff-Reden die zweyte Perſon

zu gebrauchen, als z. E. Jhr habt keine Furcht GOttes, keine Liebe zu eu
rem Nachſten, Jhraeyd nicht barmhertzig, Jhr thut einer dem andern un
reeht et. ſondern cr ſoil vielmehr in der erſten Perſon pluralis Numeri ſa
gen: Witr haben keine Furcht GOttes ec. Denn dieſe Art zu reden klingt
demuthiger, indem ſich der Prediger mit unter die Sunder rechnet, wie es
auch die Wahrheit iſt. Dann wir ſundigen alle vielfaltig, ſolchergeſtalt ver
fahret Paulus da Er diejenige Lehrer ſtrafft, welche viel von ſich hielten, und
gerne ſahen daß ihre Junger ſich von ihnen nenneten, ſie aber nicht mit Nah
men nennet, ſondern lieber die Schuld auf ſich nimmt 1Cor. 1. Einer unter
Euch ſpricht, ich bin Pauüliſch, der ander ich bin Apolliſch, der dritte ich bin
Kephijſch, der vierdte ich hin Chriſtiſch. Jſt dann Chriſtus nun getrennet
worden? Jſt denn Paulus vor euch geereutziget worden? Oder ſeyd ihr auf
Pauli Nahmen getaufft? Daß er aber die Schuld nur auf ſich und ſeine
Freunde nehme, ſagt er ſelbſt hernach, denn nachdem Er lange davon gere
det, pricht Er endlich im aten Cap. Dieſes aber lieben Bruder habe ich ouf
mich und apoho gedeutet, um eurent willen, damit niemand hoher von ſich

halte als geſchrieben ſtehet.
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6. Jeder Prediger ſoll des Heil. Cnryloſtomi Wercke bey ſich halten, und

fleißig leſen, dadurch lernet er eine reine, und deutliche Rede abzufaſſen, ob
ſie gleich Chryſoſtomi Arbeit nicht gleich kommt; Die leichtſmnige Poſtil
len aber muß er nicht leſen dergleichen die Polniſchen zu ſeyn pflegen.

7. Merckt ein Prediger ſeine Arbeit wol anſchlagen, ſo muß er ſich deſſen
nicht ruhmen, ſiehet er es aber nicht, ſo muß er auch daruber nicht zurnen oder
ſchmalen, ſein Werck iſt nur allein predigen, die Bekehrung aber des Men
ſchen Hertzens iſt GOttes Werck, Jch habe gepflantzet, Apollo hat begoſſen,
GOtt aber hat das Gedeyen darzu gegeben.

8. Thoricht thun die Prediger welche ihre Augen-Lieder erheben, und ih

re Armen hochmuthig herum fahren laſſen, oder in der Predigt ſelbſt etwas
dergeſtalt ausſprechen, daß man mercken kan, daß Sie ſich ſelbſt bewundern.
Ein verſtandiger Lehrer hingegen wendet allen Fleiß an, ſo wol in ſeinen Wor
ten als auch in der Stellung ſeines Leibes ſich dergeſtalt zu betragen, als ob Er
von ſeinem Verſtande und Beredtſamteit auch nicht die geringſte Opinion
patte, daher muß Er offters kurtze Entſchuldigung mit einfuhren, und gleich
ſam ſeine eigene Perſon verachten, als: Jch bitte Eure Liebe, ſehet nicht
darauf wer da redet, dann was kan ich euch von mir ſelbſt vor ein ander
Zeugniß geben, als daß ich ein Sunder bin; Glaubet dem Worte GOttes.
Denn aus der Heil. Schrifft und nicht aus meiner eigenen Erfindung trage
ich euch dieſes vor und dergleichen.

9. Ein Prediger muß ſich nicht alzu viel bewegen, als ob Er ruderte, noch
auch mit denen Handen klatſchen, oder die Armen in die Seite ſetzen, auf
ſpringen, lachen oder weinen. Und ob ihm auch gleich der Geiſt hewegt
wurde, ſo muß Er ſich dennoch ſo viel moglich der Thranen enthalten, dänn
alles dieſes iſt uberflußig, ungeſiemt, und machet die Zuhorer irre.

10. Wann Er auch nach der Predigt zu Gaſte iſt, oder ſich ſouſten in einer
Geſellſchafft anderer Leute befindet, ſo muß et ſeiner Predigt gar nicht aeden
cken, und ielbige nicht allein nicht ruhmen, welches eine groſſe Unverſcham
heit ware, ſondern auch nicht von freyen Stucken verachten, dieweil es ſchei
net, als ob er dadurch andere zum Lobe derſelben aufmuntern wolte. Und
wann auch jemand ſeine Predigt lobte, ſo muß er ſich dergeſtalt verhalten,
als ob er ſich ſchane, ſolches anzuhoren, unt den Diſcurs auf alle Weiſe auf
eine andere Materie zu lencken ſuchen.

ZWelt
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Weltliche Perſohnen

Jn ſo fern ſie der geiſtlichen Regierung unterwoffen ſind.

GWB gleich in dieſen Theilen nicht viel zu reden vorfallt, ſo muſſen wir doch
KG2 eine Vorrede vorher ſetzen, um deſto beſſer zu verſtehen, warum die

weltliche Perſohnen weltlich genennet werden, und worinnen ſie vom
geiſtlichen Stande unterſchieden ſind. Das Wort Welt wird in verſchie
denem Verſtand gebraucht. Dann:

1) Heiſſet Welt alles was unter der Sonnen iſt, und von Menſchen be
wohnet wird, aber nicht in dieſem Verſtande werden die, ſo nicht in der Kir
chen dienen Weltlich genennet, dann die Prieſter leben eben ſo wol in der Welt

wie andere Leute.
2) Wird die Welt ſchlechterdinges vor die Menſchen, als ein Corperli

ches und vernunfſtiges Geſchopffe genommen, auch nicht in dieſem Verſtan
de werden die ſo außer KirchenDienſt ſind Weltliche genennet, weil auch
kein geiſtlicher den Nahmen Weltlich in ſolcher Bedeutung recuſiren wird,
und ſo iſt dieſes Wort zu verſtehen, wann der Welt etwas gutes beygeleget
wird, alſo hat GOtt die Welt gelicebet.

z) Bedeutet das Wort Welt offters die Boßheit und die Eitelkeit der
Menſchen, oder die Menſchen ſelbſt, ſoferne ſie Boſe und Eitel ſind, wie es
der Apoſtel Johannen in, ſeiner 1. Epiſtt u5. 16. brauchet, habt
nicht lieb die Melt noch was in: der Welt iſt e. Denn a les, was
in der Welt iſt, nemlich Augen-Luſt, Fleiſches Luſt, und
hoffartiges Weſen iſt nicht vom Vater, ſondern von der Welt.
Auch nicht hievon haben die Weltliche Jhren Nahmen, dann Johannes
ſchreibt nicht an die Prieſterſchafft, ſondern uberhaupt an die gantze Chriſten
heit, und wie Er.ſelbit ſagt. an Vater, Junglinge und Kinder, das iſt an alle,
was Alters ſie ſeyn wollen, und tan man nicht ſagen daß er dadurch anrathe
ein Monch oder Prieſter zu werden: Gleichergeſtalt wird auch der Nahme
Geiſtlich welcher der Welt entgegen geſetzt iſt, in dem dritten Verſtande von
dem Apoſtel Paulo 1. Cor. 2. in fine v. 14, 15. Allwo er von Unterſcheid
des naturlichen und geiſtlichen Menſchen redet, nicht denen Prieſtern und

Monchen gegeben. Dann Er nennet daſelbſt den naturlichen Menſchen
einen ſolchen der ohne die Gnade  GOttes zu allen Boſen von iich ſelbſt ge
neigt und etwas GOttgefalliges zu thun unvermogend iſt, desgleichen alle
Unwiedergebohrne ſind. Geiſtlich hingegen nennet er denjenigen, welcher
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erleuchtet und wiedergebohren iſt, ein geiſtlicher Menſch. Deßwegen giebt
auch der Heil. Petrus den PrieſterNahmen nicht denen Prieſtern allein,
ſondern alle Chriſten. t. Petr. 2. Jhr ſeyd das auserwehlte Geſchlecht,
das Bonialiche Pricſterthum, das eil. Volck, das Volck des Eigen
thums, daß ihr durch gute Wercke verkundiget, den der euch beruffen
hat, aus der Kinſterniß zu ſeinem wunderbahren Licht, desgleichen Apoc.
c. v. io. Er hat uns GOtte zu Bonigen und Prieſtern gemacht. Die
ſes hat deßwegen voraus geſetzet werden muſſen, weil aus deſſen llnwiſſenheit
viel Seelen verderbliche Thorheiten entſtanden und getrieben worden. Ein

uVübel inkormirter Laye meinet zuweilen, daß er auch darum nicht konne ſeeli
werden, weil er nicht geiſtlich, ſondern weltlich iſt; Ein untwiſfender Monch
hingegen beredet jemand ſein Weib, Kinder und Eltern zu verlaſſen, und zu
haſſen, weil geſchrieben ſtehet, habt nicht lieb die Welt, noch was in der

Welt iſt.
Woher aber kommt der Nahme Weltlich? Autwort, weil einige Die

ner zur geiſtlichen Unterrichtung der Kirchen-Regierung beſtellet ſeyn muſſen,
als Biſchoffe und Prieſter, ſo haben dieſe als aus einen beſonderen Vorzug
den Titul des geiſtlichen Standes angenommen. Ebener maßen werden
ſie wegen Bedienung des Oſublurige Opfers Vorzugs weiſe Sacerdotes,
die ubrigen aber, welche ihre Zuhorer und Junger ſind, gerad hinweg Welt
liche genandt. Wolte man nun fragen nach welcher von obgedachten dreyen
Bedeutungen des Wortes Welt die Weltliche den Nahmen haben! ſo dienet
zur Antwort, daß dieſer Nahme den andern Verſtande nahe komme. Denn
alle und jede, Prieſter und nicht Prieſter, ſind Weltliche, ſo ferne ſie Men
ſchen, die aber nicht Prieſter ſind, heiſſen ſchlecht hinweg Weltliche, ſofern
lie nicht Vorſteher und Diener an der geiſtlichen Unterrichtung, ſondern Zu
horer ſind.

Es muß hiernechſt auch gemeldet werden wie die Weltliche der geiſtl.
Verrichtung unterworffen ſind.

1) Muß ein jeder zurorderſt wiſſen, daß einjeglicher Chriſte die rechtglau
bige Lehre von ſeinen Hirten horen muſſe, dann gleichwie ein ſolcher Hirt nicht
weidet, wofern er ſeine Schaafe nicht mit dem Worte GOttes ſpeiſet; Alſo
ſind auch die Schaafe keine Schaafe ſondern tragen den Nahmen mit un
recht, welche ſich von ihren Hirten nicht wollen weiden laſſen, wer ſte derhalben
verachtet, oder verſpottet, oder welches ſchlimmer, ihnen nicht zulaſſet Gottes
Wort zu leſen oder zu predigen, der iſt auch nur allein durch dieſe verwegene
Boßheit in der KirchenStraffe oder der Biſchofflichen Gericht verfallen,

wor
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worvon oben gehandelt worden, und fals er ſich mit Gewalt wiederſetze, muß
das geiſtliche Collegium ſelbſt gegen ihn inqui iren und decretiren.

2) Jſteines jeden Chriſten Pflicht offters und zum wenigſten einmahl des
Jahrs zu communiciren, dann dieſes iſthOT das angenehmſte Danck
Dpyffer fur eine ſo groſſe durch den Todt ſeines Sohnes uns geſchehene Erlo
ſung ſWann ihr von dieſem Brodt eſſet und von dieſem Kelch trincket, ſolt
ihr des HErren Todt verkundigen biß daß Er kommt, und eine Wegweiſung
zum ewigen Leben, Jon 6, 53. Werdet inr nicht eſſen das Fleiſch des Men
ſchen Sohnes und trincken ſein Blut ſo habt ihr kein Leben in euch.] Jnglei—
chen ein Character oder Kennzeichen womit man zu erkennen giebt, daß man
ein Gliedmaß am geiſtlichen Leibe Chriſti, das iſt ein Mitgenoß der einigen
Chriſtlichen Kirchen ſey, wie der Apoſtel ſpricht, der geſegnete Kelch den wir
ſegnen, iſt er nicht die Gemeinſchafft des Blutes Chriſti? Das Brodt das
wir brechen, iſt es nicht die Gemeinſchafft des Leibes Chriſti? Wie ein Brodt
iſt, als ſind wir auch viel ein Leib, denn wir ſind alle eines Brodts theilhafftig
worden. Derhalben wo ſich ein Chriſt findet, der ſich des Heil. Abendmahls
gantzlich enthalt, der zeiget damit an, daß er nicht am Leibe Chriſti, das iſt
kein Mitgenoß der Kirchen, ſondern ein Abtrunniger ſey. Und iſt gewiß kein
beſſer Kennzeichen um der Kaskolszicken oder Abtrunnige zu erkennen, hier.
auf muſſen die Biſchoffe ſorgfattig ſehen, und ihren Pfarren anbefehlen,
alle Jahr von ihren Pfarr gindern aucannartiren, wer langer als ein Jahr
nicht zur Commümanaeipeſen Jahr verſaumet? Und werαν

ſich niemahl duu einfindenac. pflegetẽ Vergleichen Leeute ſoll man zu einer

Eydlichen Verſicherung zwingen, daß ne Kinder der Kirchenſind, und alle
abtrunnige Rotte wo ue auch in Rußiand anzutreffen, verfluchen; Dieſer
Zwang aber ſoll mit nichts anders als mit Drohungen geſchehen, daß nemlich
der, welcher nicht ſchweren will, damit an den Tag geben, daß er ſelbſt ein Ab
trunniger ſey, es iſt aber nicht ein geringer Vortheil ſolches zu wiſſen, denn

viele Abtrunnige, welche ſich unter dem Mantel der Orthodoxie verſtecken,
erregen ſelbſt Berfolgungen gegen die Kirche, anſtatt daß ſie ſich deren befah-
ren ſolten, und ſchmahen nicht allein den geiſtl. Stand, ſondern thun demſel
ben auch ſo viel Verdruß an als ſie konnen, ja drucken gar die Weltlichen ſo in
ihre Thorheit nicht ſtimmen wollen, wovon viele glaubwurdige Leute Zeug

niß geben konnen.3) Wann ein Abtrunniger auf dieſe oder andere Weiſe entdecket iſt, ſo ſoll
es der Biſchoff dem, unter deſſen Jurisdiction er gehort, ſchrifftlich anzeigen,
welcher ihn weiter gn das geiſtliche Collegium abſenden muß.

G 4) Es
n—



o

4) Esi iſt ſehr dienlich daß man im geiſtl. Collegĩo habe, wle viel Roskols-
caiken in allen Diœceſen von Rußland ſteh befinden, dann ſolches iſt bey vie
len Gelegenheiten, da man dieſes in Betrachtung! ziehen muß, eine groſſe

Huiffe.5) Es iſt eine groſſe Sunde, wozu kein Geiſtlicher ſchweigen kan, daß ei
nige weltliche Herren wiſſentlich, und des daher empfangenden Nutzens wil
len Roskolsaiken auf ihren Guthern verheelen. Eine andere Beſchaffenheit
hats mit offenbahren Roskolsziken, weil man ſich vor denſelben nichts zu be

ſorgen hat, diejenigen aber verheelen die den Schein der Orthodoxie haben,
iſt eine Sache, ſo nach Atheiſterey ſtincket. Und hieruber müſſen die Bi
ſchoffe eyffern, und es dem geiſtlichen Collegio hinterbringen, welches dann
nach vorgangiger geiſti. Inquiſfition tinen ſolchen Herrn, fals er ſich nicht beſ
ſert, in den Bann thun kan, die geiſtl. inquiſition aber wird folgender Geſtalt
angeſtellet. Der Biſchoff berichtet an das geiſtl. Colletzium nicht, daß ſich
bey dieſen oder jenen Herrn Koskolsziken aufhalten, iondern daß derſelbe
Herr, den daſigen Pfarrherrn oder die von ihm, dem Biſchoff, zu Auffuchung
der Roskobriken abgeſchickte, mit Gewalt habe verhindert. Woruber er
dann glaubwurdige Zeugen nahmentlich anfuhren ſoll, nach Abhorung der
Zeugen ſchreibt das Conegium Monitoria an denſeiben Herrn, daß er die
Roskolsriken in ſeinen Guthern aufſuchen mochte. Gehorchet Er nun ſo
darff man ihm deßfals weiters nicht beſchweren, iſt er aber ungehorſam, ſo giebt

er damit in der That ſeibſt an Tag, daß er ein Pation der Roskolisaiken ſey,
und ſo dann ſchreitet das Collegium zur geiſtl. Straffe in ſolcher Ordnung
als eben beym Bann vorgeſchrieben iſt. Dieſes iſt, wie bereits erwehnet, von
heimlichen und nicht offenbahren Ro: koks2iken zu verſtehen, wann es gemeine
Leute ſind; Seynd es aber Lehrer und gleichlam Hirten der Koskolsziken,
ſo gehet ſie dieſes auch an, ſie mogen es gleich heimlich oder offentlich ſeyn.
Ebener maſſen ſoll es auch mit den geiſtl. Herrn gehalten werden, welche Un
terthanen beſitzen. Jn gantz Rußland ſoll kein Koskoklszrik nicht allein zu
Geiſtl. ſondern auch nicht zu der allergeringſten weltlichen Obrigkeitlichen
Ehrenſtellen und Aemtern befordert werden, damit wir dieſe ſchlimme Feinde
welche gegen das Reich und dem LandHerrn immer Boſes im Sinne ha
ben, nicht wieder uns ſelbſt waffnen.

6) Ware nun jemand in Zerdacht doß er ein Roskolszikſey, ob er ſchon
ſich auſſerlich orthodox ſtellte, ſo ſoll man ihm vorerſt einen Eyd ſchweren,

und dabey die Koskolsziken, und ſich ſelbſt verfluchen laſſen, wofern er ein
ſolcher ware oder zu werden gedachte; Zugleich auch ihm eine harte Straffe

androulg.
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 )yti(  tandrohen, wann ſich nachhero etwas wiedriges von ihmauſſerte, und bieſes
alles ſoll er eigenhandig unterſchreiben. Die Zeichen aber wodurch jemand
in einen ſolchen Verdacht gerathe ſind folgende; Wann er ohne rechtmaßige
Urſache, das Abendmahl beſtandig verſaumet (wesefals Sr. Czaariſchen
Majeſtat Befehl des 1718ten Jahres gedruckt und publiciret iſt; Wann er
der Koskotsriken Lehrer wiſſentlich bey ſich verbirget, wann er in ihre Woh
nungen Alimoſen ſendet c. Wer nun ſolcher Dinge durch klare Beweißthu
mer uberfuhrt wird, den halt man billig in Verdacht daß er ein Koskolszik
ſey: Wo ſich aber etwas dergleichen auſſert, ſo muß der Biſchoff davon aufs

eyligſte an das geiſtl. Collegium berichten.
7) Von nun an ſoll kein Weitlicher, Sr. Czaariſchen Majeſtat Hauß

ausgenommen, in ſeiner Behauſung, Kirchen und brivat Prieſter halten,
dann ſolches iſt unnothig, und geſchiehet nur aus Hoffart, iſt auch den geiſt
lichen Stande verkleinerlich, die Herren konnen nur in ihre Pfarr-Kirchen
gehen, und ſich nicht ſchamen, auch ihre Bau, Bruder in Chriſto zu ſeyn,
denn in Chriſto JESU, ſagt der Apoſtel, iſt weder Knecht noch

Kreyer.8) Wann die Pfarr-Kinder oder Edelleute auf dem Lande jemanden zum
Prieſter in Jhrer Kirchen erwehlen, ſo ſollen ſie in ihremBericht atteſtiren, daß
er ein unverdachtiger Mann, und guten Wandels ſey: Wann aber die Edel«
Leute auf ihren Gutern nicht ſelbſt zugeaen ſeynd, jo ſollen ihre Bedienten
und Bauren, gedachtes rn Ferner, ſoll in denen deßfals 4 ν
bey der Pfarre eh. Worbey dann auch der Candidatus ſich verſchreiben
uberreichten Suppliquen fneciſicrit werden, was vor Beſoldung oder Lans

muß, daß er damit zu frieden ſey, und von der Kirche, zu welcher er geweyhet
worden, Zeit Lebens nicht abgehen wolle. Wann aber der Biſchoff auf den
ſelben einen Verdacht hat des Raskolsrikſchen Weſens oder andern Dinge
wegen, oder meinet daß er des Amts unwurdig ſey, ſo wird ſolches zu ſeiner

des Biſchoffs Beurtheilung geſtellet.
9) Umtreibende Prieſter follen die Herren nicht zu BeichtVater anneh

men, dann ein Prieſter, der entweder eines Verbrechens wegen von ſeiner
Kirchen verſtoffen iſt, oder ſelbige muthwillig verlaſſen hat, iſt ſo zu ſagen kein
Prieſter mehr, und groſſe Sunde, wann Er die Sacramenta adminiſtriret:
Der Herr aber welcher ihn aufnimmt machet ſich dieſer Sunde auf zweyfache
Art theilhafftig, inden Er ihn in ſeiner Boßheit ſtarcket, und der Kirchen-

Ordodnung wiederſtrebet. Es ſollen auch machtige weltliche Herren die Prie
ſier nicht zwingen die Kinder in ihren Hauſern zu tauffen, ſondern ſie zur Tauf
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2)92(8*fe in die Kirche bringen, es ſey dann, daß das Kind zu ſchwach oder eine andere
wichtige Urſache vorhanden ware, welche es verhinderte.

10) Man ſaget, daß zu weilen Stadt-Obrigkeiten und andere Obrig
keitliche Perſonen, wie auch reiche Edel-Leute, in ſolchen Vorfallenheiten,
worinnen Sie geiſtl. Unterricht vonnothen haben, denen Biſchoffen, in deren
Sprengel Sie wohnen, nicht gehorchen wollen, vorgebende, Er ſey ihr Hirte
nicht, deswegen ſey jedermann kund gethan, daß ein jeder wes Standes er
auch ſey, in geiſtlichen Dingen dem Gerichte des Biſchoffs, in deſſen Spren
gel er ſich befindet, ſo lange Er darinne bleibet, unterworffen iſt.

11) Es finden ſich auch ſonderlich unter weltlichen Perſonen viele Schwie
rigkeiten wegen zweiffelhaffter Ehen. Weswegen ſich dann niemand unter
ſtehen ſoll, einen ſolchen Scrupel, wann ihm dergleichen vorfalt, dem Prieſter
zu verſchweigen. Kan ſelbigen der Prieſter nicht heben, ſo ſoll er ſich nicht
erkuhnen, ihn ſofort zu copaliren, ſondern die Sache zur Beurtheilung an den

Biſchoff bringen. Fals auch dieſer Sie nicht entſcheiden konte, ſo ſoll Er
daruber an das geiſtl. Collegium ſchreiben; Damit aber dieſe Schwierigkeiten
ordentlich und denen Rechten gemaß entſcheidet werden konnen, ſo ſoll das
geiſtl. Collegium eine beſondere Zeit dazu ausſetzen, und nach reiffer Uberle
gung eine feſte deciſion auf alle Schwierigteiten ordentlich aus der Heil.
Schrifft und denen Beurtheilungen beruhmteralter Lehrer, wie auch den
Czaariſchen Geſetzen zu Papier bringen.

12) Ob ſich auch bey einer Ehe gleich kein Zweiffel eraugnete, ſo ſoll man
doch kein Paar auſſer der harochie, in welcher entweder der Brautigam oder
die Braut wohnet, vielweniger aber in einen andern Bißthum, oder von
Prieſtern aus andern Bißthumern oder harochien laf en trauen. Denn
auffer dem, daß ſolches ihren eigenen Hirten verkleinerlieh iſt, ſo bringen ſich
auch ſolche Leute in Verdacht damit, als ob ihre Ehe unzulaßig ſey.

dDii er Fheil.
Enthalt der Directoren Pflicht, Amt,

und Gewalt.
GZunmehro muſſen wir auch von denen Directoribus ſelbſt handeln, aus

vdP welchen das geiſtliche Collegium beſtehet.

1. Es
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 S lind zwolff dirigirende Perſohnen hierzu genug, welche von un
terſchiedenen Range ſeyn. Es muſſen drey Biſchoffe ſeyn,S  von andern aber, ſo viel als man unter einer jeden Gattung

2. Jſt darauf zu ſehen, daß kein Abt und Ertz. Prieſter unter dieſer Zahl
ſeye, der unter einem Biſchoff ſtehe, oder auch ein Mit-Glied des Collegit iſt,
dann ein ſolcher Abt oder Ertz-Prieſter wird allezeit derjenigen Parthey ge
wogen ſeyn zu welcher ſein Biſchof incliniret, und ſolcher Geſtalt werden
zwey oder drey Perſonen nur einen Mann ausmachen.

Ubrigens muſſen wir beſehen, was dem geiſtlichen Collegio zu thun ob
lieget, wie es in den angebrachten Affairen zu Wercke gehen und verfahren
muiſſe, und was es in Beurtheillung der Sache fur Gewalt habe. Dieſe drey
Stucke, werden durch die im Tuul dieſes Theils eingefuhrete Worte: Pflicht,
Amt und Gewalt angedeutet, von welchen jeden ins beſonder wir etwas
weniges reden wollen.

Die Pflicht.
1)

ge erſte und faſt einige Pflicht, dieſer geiſtl. Regierung iſt, dieS Prieſter undaunderer Kirtchen anzeditüten,
Pflichten aller Ehriſten. invnatnein und ins beſondere der Biſchoffe,

nenden, wie auch der weltlichen merſonen; ſo fern ſie der geiſtl. Regierung
unterworffen, zu lehren und zu wiſſen thun: Weßwegen dann auch einige
Pflichte dieſer Stande beruhret werden. Es muß auch das geiſtliche Colle.
gium darauf acht haben, ob alle und jede in ihrem Beruff bleiben und die ſo
uch verſundigen zurecht hringen und ſtraffen, jedennoch muſſen wir hier auch
einiger beſondern Pflichten dieſer Regierung Meldung thun.

2) Es ſollen allen Chriſten wes Standes ſie auch ſeyn mogen kund gethan
und publiciret werden, daß wer etwas zu beſſerer Regierung zutragliches obſer-
virte, ſolches dem geiſtlichen Collegio ichrifftlich proponiten konne, auf eben die
Maſſe, wie ein jeder wegen rechtmaßiger Vortheile Sr. Czaariſchen Maje
ſtat bey dem Senat einkommen kan. Das geiſtl. Coliegium aber ſolt uberlegen
ob der Rath nutzlich oder ſchadlich ſey, und jenen annehmen, dieſen aber ver

werffen.I Eine neue verfertigte Teologiſche Schrifft darf eher nicht gedruckt wer
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den, bis ſie dem geiſtlichen Colletzio prælentiret wird, welches dann exawiniĩ
ren ſoll, ob nicht etwas darein befindlich welches der orrhodoxen Lehre zuwi

der ware.Wann irgends wo ein unverweſener Leib entdecket, oder ein Geruchte
von Vifionen und Wundern gehoret wird, ſo liegts dem Collegio ob, die Sa
che zu examiniren, und diejenigen welche das Geruchte ausgebracht, wie auch
andere die davon zeugen konnen, zum Verhor zu fobern.

5) Wann jemand vor einen Koskolsziken oder Erfinder einer neuen Leh
re angegeben wird, ſo ſoll die Sache vor dem geiſtlichen Collegio erortert

werden.6) Es finden ſich einige zweiffelhaffte Calus conſcientiæ, als z. E. was zu
thun ſey, wann jemand tremdes Guth entwendet und ſolches zwar wieder ge
ben wolte aber nicht konte. entweder Schaden halber oder aus Furcht, oder
weil die Perſon der es gehoret todt iſt? Jmgleichen, was derjenige thun muſſe
der unter Unchriſten gefangen geweſen und um ſeine Freyheit zu erlangen einen
gottloſen Giauben angenommen, nachhero aber fich wiederum zum Chriſten
thum bekehret, dieſe und dergleichen AweiffelsKnoten ſollen an das geiſtliche
Colleginm gebracht und von demſeiben genau erwogen und verabſcheidet

werden.7) Es ſollen auch in demſelben Collegio die Candidati der Bißthumer exa-
miniret werden, ob ſie nicht aberglaubig, liederlich oder NB Simoniaci ſeynd,
wo und wieſie vorhero gelebet haben, tals auch einer unter ihnen reich ware ſy
ſoll er mit guten Zeugniß darthun wodurch er ben Reichthum erworben.

3) Wann jemand mit ſeines Biſchoffs Ammts-Spruch nicht zufrie
den iſt, ſo kan er an das geiſtl. Collegium appelliren, die Dinge aber ſo vor
deſſen Jurisdiction gehoren ſind eigentlich folgende: Zweiffelhaffte Ehe,
Urjachen des Dirortii, Beeintrachtigungen ſo ein Biſchoff dem andern thut.
Mit einem Wort, alles dasjenige was vor Zeiten vor das Pattiarchialiſche

Gericht gehoret hat.9) Muß das Collegium Achtung geben, von wem und wie die Kirchen
Landereyen beſeſſen und adminiſtriret werden, wohin das Getrevde kommen,
und die kevenüen an Gelde, wofern ſolche vernandelt ſeind. Falls nun je-
mand die KirchenGuther durch Betrug an ſich bringet, ſo muß das geiſtliche
Collegium denſelben angreinen und das Entwendete zuruck fordern.

10) Wann ein Biſchon oder auch nur der geringſte KirchenDiener von
einen vornehmen Herrn beeintrachtiget wird, ſo muß er ſein Recht zwar nicht
im geiſtl. ſondern im JuſtitzCollegio und letzlich im Lenat ſurhen, jedoch kan

er



on—er auch dem geiſtl. Collegio ſeine Noht klagen, welches dann um ſeinen be
drangten Mit. Bruder zu helffen, Ehrbahre Manner an gehorigen Ort ſen
det und um promte Adminiſtration der Juſtitz erfuchen laſſen.

11) Die Teſtamente vornehmer Leute wann Sie zweiffelhafftig ſcheinen,
ſollen zugleich im geiſtl. und Juſtitz-Collegio exhibirt werden, und ſollen bey
de Collegia daruber Jhr Urtheil fallen, und die Sache verabſcheiden.

12) Wegen der Allmoſen muß das geiſtl. Collegium eine Verordnung
machen, dann hierinne geſchiehet nicht wenig Unrecht. Viel Taugenichte
legen ſich bey vollkommener Geſundheit aus Faulheit aufs Betteln, und lauf
fen ohne Schaam im Lande herum, andere beſchencken die Aufſeher der Ho
ſpitale, und erhalten in denſelben einen Vlatz, welches eine GOttmißfallige
und dem gantzen Vaterlande ſchadliche Sache iſt. GOTT befiehlet uns in
dem Schweitz unſers Angeſichts, das iſt, in rechtmaßiger Nahrung und aller
hand Arbeit unſer Brod zu eſſen Gen. z. und gutes zu thun, nicht allein unſers
eigenen* Unterhalts wegen, ſondern auch damit wir haben zu geben den
Durfftigen, das iſt denen Armen, Eoh. 5. auch verbiethet er: daß der nicht
arbeitet auch nicht eſſen ſoll, 2. Theſf. z. woraus dann folget, daß die geſun
de und faule Bettler GOtt mißfallig ſind, wer nun ſolchen Leuten gutes
thut, derſelbe nimt als ein Helffer mit Theil an Jhrer Sunde, und was er
auch dergleichen auf vorgegebene Allmoſen wendet, iſt alles fruchtloß und

bringet ihm keinen geiſtl. Nutzen. va aus dergleichen ubel. angewendeten
Allmoſen, wachſet auch dem Vater; Cände, wie geſagt, ein nicht geringer
Schade zu, denn erſtlich entſtehet hiedurch ein Abgang und Theurung im
Getrayde. Es uberlege es ein jeder vernunfftiger Menſch, ſo viel tauſend
dergleichen faule Bettler in Rußland ſind, ſo viel bearbeiten auch das Land
nicht, wodurch dann die daher zuerwachſende Erndte verringert wird, hinge
gen verzehren ſie durch ihre Unverſchamtheit und Heuchel-Demuth anderer
Leute Arbeit, und machen alſo die Conſumption des Getraydes groſſer, daher
ſoll man ſolche Bettler allenthalben greiffen und zu publiquer Arbeit ſtellen.
Ferner thun dergleichen Bettler denen wurckl. Armen groſſen Eintrag, dann
ſo viel jenen gegeben wird, ſo viel wird dieſen entriſſen, außer daß dieſe nichts
wurdige Leute, weil ſie geſund ſind, bald dahin kommen konnen, wo Allmo
ſen ausgetheilet werden, dahingegen arme und krancke Leute zuruck bleiben,
oder faſt halb todt auf der Gaſſen liegen, und bey ihrer Kranckheit noch vor
Hunger verſchmachten muſſen. Es giebt auch ſolche, die nicht das tagliche
Brodt haben und ſich doch ſchamen zu betteln. Wer alſo warhafftige Barm
hertzigkeit hat, kan in Betrachtung deſſen nichts anders als von Hertzen wun

ſchen,
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z)6 (2*ſchen, daß hierinnen eine beſſere Ordnung gemacht werde; Uber dieſes
machen dieſe Taugenichte einige unverſtandige und ſchandliche Lieder, und
ſingen ſie mit Vorſtellung, Seufftzen vor dem Volck, und machen dadurch
einfaltige Leute noch mehr irre, um davor eine Ergetzlichkeit zu bekommen.

Wer kan aber den Schaden, welchen dergleichen Boſewichter verur—
ſachen in der Kurtze erzehlhen. Wo Sie auf den Land-Straſſen ihre Gele—
genheit abſehen, ſind ſie Rauber und MordBrenueer, loſſen ſich von Ver
rathern und Meuthmachern als Spionen gebrauchen, verlaumden die Obrig—
keit, tragen ſelbſt die bochſte Obrigkeit ſchandlich aus, und reitzen das ge—
meine Volck zur Verachtung der Obrigkeitlichen Perſonen, Selbſt ruhren
ſie keine Chriſten-Pflicht an, und halten davor, daß ihr Werck nicht ſey in die
Kirche zu gehen, ſondern nur vor derſelben drauſſen zu ſtehen um aufzu—
ſchreyen, ja was von ihren Gewiſſenloſigkeit und Unmenſchlichkeit faſt allen
Glauben uberſteiget, ſo blenden ſie ihre Kinder, verdrehen ihnen die Hande
und andere Glieder, damit ſie das Anſehen gewinnen als rechte Arme und
erbarmungs-würdige Leute. Ss iſt warlich keine gottloſere Arth Men—
ſchen, und iſt folglich eine groſſe Obliegenheit des geiſtl. Collegii fleißig dar
auf zu dencken und zu uberlegen, dureh was vor einen Weg dieſes Ubel am
beſten ausgerottet, und wegen der Allmoſen eine gute Verardnung gemacht
werden konne. Wann dieſes geſchehen, ſoll das Collegium Jhr. Czaari
ſche Majeſtat erſuchen, ſolche Ordnung zu confirmiren.

13) Es iſt auch dieſes keine geringe Obliegenheit deſſelben, die Geiſtlich
keit von der öimonie und Unverſchamtheit abijubringen. Dazu wurde ſehr
dienlich ſeyn, daß man ſich mit denen Senatoribus berathſchlaeg, wie viel
Hofe zu einem Kirch Spiel zu rechtzen iwarenz von welchen dann ein jeder
denen Prieſtern und ubrigen KirchenBedienten, ein gewiſſes geben muſſe,
damit ſie nach ihrer Maße vollkommen vergnugt ſeyn konten, und weiter
vor KindTauffen, Begrabniſſe, Copulationes, und dergleichen nichts mehr
begehren durffen. Jedoch würde durch ſolche Verordnung freygebigen
Leuten nicht unterſagt den Prieſtern nach Belieben etwas zu verehren.

Jnſonderheit muß das gantze Collegium, der Pra ſident ſo wol als auch
die ubrigen Beyſitzer bey Antretung Jhres Amtes einen Eyd ablegen, daß
Sie Sr. Czaariſchen Majeſtat treu ſeyn und bleiben, nicht aus basſionen
oder Geſchencke wegen, ſondern um GOttes willen und um Nutzen des
Volcks, in GOttesfurcht und gutem Gewiſſen, die Streitigkeiten abthun,
rathen, und ihrer ubrigen Mit-Bruder Meynungen annehmen, oder ver
werffen wollen. Dieſen Eyd ſoll ein jeder leiſten und ſich ſelbſt deuttich die
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Straffe des Bannes und eine Zuchtigung am Leibe aufburden, woferne er
nachhero ertappet und uberfuhret wurde, daß Er ſeinem Eyd zuwieder ge

handelt.
Alles obgeſetzte haben erſtlich Jhro geheiligte Czaariſche Majeſtat

der Monarch von gantz RußLand Sich vorleſen laſſen, angehoret, erwogen,
und eines und das andere darinne verbeſſert, den 11. Februarii dieſes 1720.
Kahrs. So dann haben es auf hochſt-gedachte Sr. Majeſt. Befehl die
iſchoffe und Aebte nebſt denen regierenden Senatoribus den 23. Febr. ange
horet, in Betrachtung gezogen und corrigirt, und endlich haben zu Bekraff
tigung und unausſetzlicher Feſthaltung deſſelben, nach vorgangiger Unter
ſchrifft der anweſenden Perſonen geiſtl. Standes wie auch venatoren Jhr.
Czaariſchen Majeſtat ſelbſt ſolches eigenhandig zu unterſchreiben beliebet

Der demuthige Stephanus unwurdi Admiral Graf Apraxin.
ger Metropolit von Reſan.Der demuthige vilvelter Maitropolit Cantzler Graf Golofkin.

von Smolensco.Der demuthige Theophane Biſchoff Knes Jacob Dolgaruky.

von Plesko. Knes Demetrius Galitzin.
Der demuithige Petirinnis Biſchoff perer Tollioy.

von Niſierod.Der demuthige Bariaamniſchoff don Haron peter Sckaphiroff.

Twer.
De ithige Aton Biſchoff von PETE R.
Theodoſius Abt St. Alexander Newskii
Anthonius Abt St. Chriſoſtomi.
Johas Salnikejeu Abt des Kloſters der Erklahrung Chriſti in Caſaan.
petrus Abt des Siimnonov ſchen Kloſters in Moſcou.
Der demuthige Packomius Metropolit von Woronitæ und Jelltr.
Gabriel Abt des Uypatiſchen Kloſters heil. Trinitatis.
Kiexotheus Abt des Donsbiſchen gloſters in noſcon.
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Jn denen Dioceſen haben folgende Biſchoffe

und Geiſtliche unterſchrieben.

Der demuthige lgnatius Metropolit von Sarska und Podonsky.
Der demuthige Georgius Biſchon von Koſtow.
Der demuthige Barlaam Biſchon von Susdal und Jurjevv.
Der demuthige Joanicius Metropolit von Colomna.

Der demuthige aulus Biſchoff von Wologda.
Der demuthige Cyrillus Szumliansky Biſchoff von Perejaslavv.

Der unwurdige Antonius ErtzBiſchoff und Cernichovv und Novogrod ve-
versky.

Der demuthige Tichon Metropolit von Caſaan.
Der demuthige Alexeus Biſchoff Wiatka.
Der demuthige Joachim und unwurdiger Biſchoff von Aſtrachan.
Der demuthige Bogoliep von Uſtiuga.Der demuthige Barnabas Biſchoff von Cholmogor.

Genadius Abt des Czudovvriſchen Kloſters.
dergius Abt des neuen Kloſters zu unſerm Erloſer.
Serapion Abt S. Andronii.
Leonidas Abt des petrovviſchen Kloſters.
Launtius Abt des Donskifchen Kloſters.
Hyacinthus Abt St. Epiphaniav.
Serapion Abt des Znamenskiſchen Kloſters.
Theophylactus Abt des Kloſters zu unſerm Erloſer.
Makarius Prĩor Monaſt. Aſſumtion.
Sylveſter prior des Novvinskiſchen Kloſters.
Makarius Prior des Dunilovviſchen Kloſters.Tichon Abt des Kloſters der Heil. Dreyraltigkeit 8. Sergie.
Cyriacus Abt des Kloſters Euthĩmii zu unſern Erloſer in dusdal.
Gidion Abt des Kloſters der Geburth Chriſti zu Wonodimer.
Leo Abt des Gorutzkiſchen Kloſters.Hadrianus Abt des Abramiſchen Kloſters der Erſcheinung Chriſti in Roſtorv.

Cyprianus Abt des Kloſters zu unſerm Erloſer in Geroslavv.
Sergius Abt des Luzetzkiſchen Kloſters.
Sylveſter Abt 8. Savallororevrski. aAntho
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Anrhonius Abt des Kloſters der Auferſtehung Chriſti.
krſenius Abt des Kloſters St. Paphnuli in Bovovveſy.
Germanus Abt dt. Joſephi in Vollock.
Michael Abt des Kloſters zu unſerm Erloſer in Reſaan.
Joaſaph Abt des dosmitzkiſchen Kloſters in Voloky Lamsky.
Barlaam Abt des Kloſters St. Danielis in Pereslavv.
Joſeph Abt S s. Boris Gliebi in Roſtorv.
iſaacius Abt des Solocyrinskiſchen Kloſters.
Joſeph Abt St. Nüæte in Pereslavv Saleskoy.
Tichon Prior des Kolorkiſchen Kloſters in Mozaesk.
Teophanes brior ʒu Sc. Nicolai Ugrieszy.
Hadrianus Abt S. S. Boris und Gliebi in Dinitrovv.
Geraſinius Abt des Wiſoizkiſchen Kloſters in Serpuchovr
Paulus Prior des Kloſters Vadicenoy in Serpuchovv.
Aron Abt des Bogoslavvskiſchen Kloſters in Kelaan.
Leontius brior S. Makary de Unſchæ.

Irenarcha Abt S. Cyrilli.
Jonas Abt des ſteinernen Kloſters.
Arſenius Abt des Prilutzkiſchen Kloſters.

Theophilactus Abt S. Panlii.
Macarius Abt ſSt. Cornelũ.
Philippus Prior St. Therapont.
Damalcenus prior Michael, in Peregaslavv.
Raphel, Prior des Kloſters zu unſerm Erloſer genannt Solotonoskoy.

Euſtractus Abt des Eletzkiſchen Kloſters in Cernichovrv.
Gerianus Abt des Hynskiſchen Kloſters zur Heil. Dreyfaltigkeit in

Crærnichovv.Epiphanius, Abt des Nazareths der Verkundigung Mariæ in Nieſchim.

Nilus Prior St. Nicolay Mokoskinsky.
Zoſimus Prior St. Anthonii in Linberzk.Johanieius Abt der Heil. groſſe und wunderthatigen Peczeriſchen Laura in

kiovv.Jch des vimonovriſchen Kloſters in Molcou Abt unterſchreib mich zum an

dern mahl.

H 2 Gide.
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i )s6oGideon Verwalter des Kloſters bt. Michaelis, mit den guldenen Doch in
i

hiovv..Benedictus Verwalter des Wydubitzuiſchen Kloſters St. Michaclis in
Kiovv.

Herodin Ziuravvasky, Abt des gemeinſchafftlichen Nerigoziſchen Kloſters
in Kiovv,

Gregorius Gotkiewitazky, Verwalter des Kloſters St. Sophiæ.
Chriſtophorus Cæaarnitzky. Prior des Crimi dt. Nicolai bey Kiow.
Silveſter Pomowsky Vice-Rector des Bratskiſchen Kloſters der Erſcheinung

Chriſti, in Kiovy.
Joaſaph Thomilowitz, Vorſteher des Cyrilſchen Kloſters der Heil. Dreyh

faltigkeit in Kiovv.
Simon, Abt des Kloſters zu unſern Lieben Frauen Switekaska.
Joaſeph Prior des Kiſiczeoxiſchen Kloſters in Caſaan.
Barſonophius, Abt des pexeriſchen Kloſters in Nireny Novogrod.
Philareta, Abt des Kloſters St. Makary Zaltocoosny zur Heil. Dreyfaltigkeit

in der Niſinovogrodiſchen Province.
Joel, Prior des Glutrinskiſchen Kloſters bey groß Novogrod.

Das Amt und Verrichtungen des geiſtl. Collegü ſind hier nicht beſon
ders beſchrieben, weil Jhr. Czaariſche Majeſt. allergnadigſt befohlen,
daß es ſich deßfals nach dem General Reglemeut richten ſoll.

Es haben aber Jhro Czaariſche Majeſtat aus Souverainer Autho.
ritæt dem geiſtl. Collegio eine ſolche Gewalt ertheilen wollen, als aus Sr.
Ezaariſchen Majeſtat dieſem Keglement voran gedruckten Special Vefehl,
wie auch aus nachſtehende Kefolarionibus, twelche Jhro Majeſtat bey denen
ihnen von dem geiſtl. Collegio den Titul eines eiligſten Regierenden
SyNOoDi ertheilet haben.

ruxncrA
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PUNC A

Auf welche Jhro Aller-Daurchlauchtigſte
Czaariſche Majeſtat eigenhandig Reſolution

ertheilen wollen.

Sr. Czarriſchen Majeſtat wird vorgetragen:
4—

Oll man nicht beym Gottesdienſt, wo vorVr

W mahls des Patriarchen Meldung geſchehen der
regierenden geiſtlichen Werſammlung in folgenden
Terminis gedencken.

Vor die heiligſte regierende Berſammlung
der Ehrwurdigen Prieſterſchafft rtc.

Enn alſo wird der Titul Heiligſt nicht einer
 Perſon en particulier gegeben, fſondern der gan

tzen Verſammlung.
Wie ſoll bey vorfallenden Kequiſnionen von der

regierenden geiſtlichen Verſammlung an den regie-

renden Senat und an die Collezia und hinwieder
um von denſelben an die geiſtliche Werſaminlung
geſchrieben werden. Vor dieſen jſt niemahls und
von teinen Orte Befehlsweiſe an den Patriarchen
geſchrieben worden. Dus Coletzium hat aber
eben dieſe Wurde, Nachdruck und Gewalt, ſo
der patriarch gehabt, wo nicht noch groſſer, weil es
eine Verſammlung iſt.

H 3

Sr. Czaariſchen Maj
Eigenhandige Keſo-
lution.

Vor den heiligſten Sy-
nodum oder vor die
heiligſte regierende
Synodum.

An den Senat muß no
tifications- weiſe ge
ſchrieben und ſelbige
von allen Membris
unterzeichnet werden.

In die Collegia wird ſo
geſchrieben wie aus

dem Senat mit Unter
ſchrifft des decretarii
allein

Soll



sr t
Soll dann das geiſtliche Collegium zu vacan-

ten Diceceſen Biſchoffe erwehlen, und nachdem es
Sr. Czaariſchen Majeſtat vorgetragen die Con
ſecration zu denen erledigten Platzen verordnen.

Soll dann das geiſtliche Collegium die Patriar-
chiſche Biſchoffliche, und Kloſter. Guther, welch

Sie ſollen zwey Perſoh.
nen præſentiren, wel
che wir davon erweh
len, dieſelbe ſollen ſie
conſeeriren und be
ſtellen.unter der Kloſter Cantzeley geſtanden, ſo wohl rari

one der Einkunffte als auch der Adminiſtration
unter ſeiner Beſtellung halten? dann dieſe Guthe
ſind durch die weltliche Adminiſtratores ſehr verar

met und verwuſtet worden.
Das geiſtliche Collegium hat ſich auch nicht we

niger als andere Collegia eydlich verbunden, nich
allein Sr. Czaariſchen Majeſtat treu zu ſeyn
ſondern auch Dero Interelle zu ſuchen, uber die
ſes ſtehet in dem geiſtlichen Reglement, daß ſo

Ja es ſoll alſo gehal
ten werden.

che Adminiſtration dem geiſtlichen Colletzio zu

kommen.
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